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Die Taufe unferes Herren nah Matth. 3, 15— 12. 





Ein Seroldruf (ericheint) ertönt 
am Iordangitrand, 
nes ijt’8, der Mann, von Gott 
'gefandt. 
E jtrömt das Volk ihm zu, von nab 
“und fern, 
Und andachtsvoll lauſcht 
Wort des Herrn. 
Des Tuufers Blick, klar wie des Yor- 
dans Flut, 

Voll Heil’gem Ernſt auf feinen .Hö- 
rern rubt; 

Und was er fpricht, beweget ihr Ge— 
müt, 

Dem Winde gleich, der durch die Bin— 
ſen zieht. 


dur Buße ruft er fie, zum Him- 
melreich, 
Und viele Sünderherzen werden 
weich; 
Sie fühlen wohl der Sünde Pein 
und Schuld 
Und ſehnen ſich nach Gottes Gnad 
und Huld. 
Im Täufer ſehen fie den Knecht des 
“ Serrn, 
Des neuen Gnadentages Morgen- 
ſtern, 
Und ſteigen willig dann mit ihm 
hinab 
Zur Taufe in des Jordans Fluten- 
grab. 


&o kam herbei die gnadenvolle 
Beit, 

In der der Serr fih in der Taufe 
weiht; 


e8 dem 


— — — 


Der Täufer jedoch, tief ergriffen, 
ſpricht: 

Herr, Du bedarfſt bes Dieners Tau- 
fe nicht, 


Doch ich bedarf, von Dir getauft zu. 


fein, 
Der fündig id, Du aber göttlich rein! 
Laß aljo fein, erwidert Jeſus mild, 
Gerechtigkeit wird jo von uns erfüllt. 


Bom Herrn befiegt, Des Wille hei- 
fig iſt, 
Beugt ſich der Knecht vor feinem Ne- 
ſus Ehrüt; 
So jchreiten fie zur fühlen Flut hin- 
ab, 
Johannes taucht den Herrn ins Waj- 


jergrab. 

Und wie er Ihn den Wellen janft 
enthebt, 

BVerflärungslidit vom Himmel nie- 
derjchwebt ; 


Der Taube gleich ſenkt ſich der Geiſt 
herab 

Und weiht den Sohn zum Werf, das 
Bott Ihm gab. 

Des Baters Stimme tönt herab 

bom Thron 

Und ſpricht: Dies ift mein vielgelieb- 
ter Cohn, 

Der Eingebor’ne, 
fallt; 

Ihm böre, ihm gehorche alle Welt! 

O heil’ge Stunde, weihevolle Tat, 

Der willig fi der Sohn ergeben hat! 

Beachte fie, o Welt, zu deinem Seil, 

Und nimm an ihrer Segensfülle teil! 
(Eingefandt von einem Xejer.) 


der mir mohlge* 





Jefus Ehriitus, Menſchenſohn. 





Gebtäer 2, 14: „Nachdem nun bie’ 
Kinder Fleiſch und Blut haben, it 
er deſſen gleihermahen teilhaftig 
geworden, auf daß er durch den 
Tod die Macht nehme dem, der des 
Kobes Gewalt hat, das iſt dem 
Keufel.“ 

Römer 5, 15: „Denn fo an eines 
@ünde viele geitorben find, jo ilt 
biefmehr Gottes Gnade und. Ga- 
be vielen reichlich mwiderfahren, 
durch die Gnade des einen Men- 
ſchen Jeſus Chrijtus. 

Von jeher hat der Gedanke an 
den Gottmenſchen in der Welt gelebt 
und fait alle Religionen, die heidni* 
kben mit eingeichloffen, wiſſen davon. 
Luch der modernen Weltanihauung 
it er. nicht fremd, wenn auch die Auf. 

ingen, jehr verjchieden find und 
x weit am Siele vorbeigehen . 

Br überhaupt nicht zum Ziel gelan- 

gen Man will darum behaupten, 


die Evangelien feien nichts weiter als 
ein Ausflug aus alter Götterlehre 
und alter, heidniſcher Philoſophie, 
wie fie fih im 3. Jahrhundert nad 
Ehrijto im Neu⸗Platonismus ausge- 
italtet hat und weit verbreitet gewe⸗ 
ſen ift. 

Der Neu-Platonismus iſt eine 
heidniich-philofophifhe Weltanſchau⸗ 
ung, die den Gedanken eines „Gott. 
menſchen“ weit ausbaute. Doc; trot- 
dem fie jogar die Evangelien in den 
Kreis ihres Denkens zog, iſt dieſe 
Weltanſchauung nichts weiter als ei- 
ne pbilofophifhe Xräumerei, die fei- 
nen Grund bat und fein Ziel findet. 

Wir erfennen Gott nicht durch 
philofophifches Denken, fondern nur 
fomeit, wie er fi ung in feinem ®e- 
jen und in feinen Eigenſchaften of- 
fenbart. Und was wir da zu ſehen 
befommten, überfteigt all unfer Den- 


Gortſetzung auf Seite 2) 
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Aus der ferne. 


Unfere teuren Geſchwiſter und 
Freunde der Million, einen Gruß in 
Jeſu Namen! 

Da Ihr manches in den täglichen 
Beitungen leſen werdet über den 
jchredlichen Krieg in China, wo Na- 
pan berjudt, China zu verſchlingen 
und ſchon jehr viel Blut geflojien iſt, 
fo iſt 8 am Plaß, einige Zeilen zu 
ichreiben, damit ihr wißt, mie es 
jteht, und da wir noch unbeichränft 
find. In der Zeit der Revolution wa- 
ren ja die Inlanditationen immer 
viel gefährlicher für die Mijjionare, 
als an der Küſte in den großen Städ- 
ten. Aber in diejem Kriege find wir 
bier im Inlande wohl von vielem 
mehr geihüßt ald es in den großen 
Safenjtädten der Fall iſt. 

Am meiiten find ja die Städte 
Shanghai, Tientfin, Tſingtao, Bei- 
ping betroffen, aber auch bejonders 
Städte wie Swatow, Amoy und 
Foochow, und aud) Canton find jehr 
bedroht, befonder8 durch da8 Bom- 
bardieren durch Luftſchiffe. So wie 
wir vernehmen, iit Swatow jehr ent- 
völfert und viele find geflohen, doc 
jo weit bat unfer Konſul uns nicht 
berausgerufen, nur befamen wir ei’ 
ne Warnung, fofort fertig zu jein, 
wenn wir gerufen würden, da ber 
Krieg wohl lange anhalten wird. 
Beinahe alle Amerifaner von Shang 
hai find ſchon geflüchtet und aus dem 
Kriegsihauplage find dort eine Mil. 
lion Menſchen nad) dem Snternatio- 
nalen ®iertel geflüchtet; aber von da 
find wohl ſchon die meiſten Amerifa- 
ner weg. Wohl alle Geſchäfte ftoden 
und bie Banken find geichloffen. 

Sier bei ung iſt man auch jehr ver- 
ängjtet, und geſtern ging ein Schred 
dur die Stadt, als von Qungyen- 
how ein Xelegramm kam, daß gera- 
de jet jene Stadt, bie nächſte von 
uns nad) dem Diten von der Quft aus 
bombardiert werde. Auch weitlic von 
uns bat man bombardiert, aber wohl 
nod nicht viel Schaden angerichtet. 
Aber durh das Bombardieren in 
Shanghai und in anderen Städten 
ift alles ſehr erihredt und warten 
der Dinge, die da kommen jollen. 
Allerlei Vorfihtsmahregeln werden 
getroffen. Aber ich denfe, dab man 
in fo einer Stabt im Inlande mie 
Shanghbang, die völlia verteidi- 
gungslos und fo weit von irgend ei- 
nem ihrer SOperationsplägen iſt, 
nicht befonder8 zu fürdten braucht, 
denn die enticheidenden Schladhten 


werden biefe® Mal nicht im Anlan. 


de außgefochten werben. Alle Trup- 
en find von Shangbang an bie 
word gerufen warden, und nur Io 
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fale Polizei ijt hier, deshalb haben 
fid) auch die zeritreuten Räuber wie- 
der mehr gezeigt, die glauben, jet 
Gelegenheit zu haben, zu rauben. 
Doch jo lange fie nur in Lleineren 
Gruppen operieren, wird unſere 
Stadt vielleicht auch von ihnen nicht 
viel zu fürchten haben. Natürlich, in 
die Dörfer zu reifen iſt bejonders für 
uns Ausländer in diejer Zeit nicht 
ſehr geheuer. 

Auch fühlten wir, daß wir die ger 
plante oder verſprochene Arbeit nahe 
der Küjte auf unbejtimmte Zeit auf- 
ſchieben jollten, da das Reifen, befon- 
ders durd; Smwatow, bedeutend ge: 
fährlich und beichwerlich ift, und dort 
jollte eine längere Arbeit getan wer- 
den. Der Herr führt anders, als wir 
geplant hatten, aber jeine Pläne find 
immer beſſer als die unjeren und wir 
find ganz in feinem Willen ergeben. 
Es wird alles zum Beiten ausfallen. 
Es fei denn, daß dieſes die lekten 
Anzeichen vor dem Nuftreien des 
Antichriiten find und es in China 
nod einmal rubig wird und Frieden 
mit Japan gemadt wird, dann dür? 
fen wir die Arbeit wieder mehr aus— 
dehnen. Ind doch fchenft der Herr 
fogar in diejer Zeit befondere Gnade 
— jelbit zur Musdehnung. Eben find 
zwei Scjweitern auf längere Zeit in 
die Dörfer und Städte auf Reifen 
gegangen, um einige Zeit auf jedem 
Plage zu bleiben und die Verlorenen 
zu juchen, und wo Kirchen find, eini« 
ge Zeit mitzuhelfen. Diejes ift das 
erite Mal in unſerer Miffionsarbeit 
bier, dab einheimiſche Schweitern für 
folhe Arbeit jo ausgegangen find. 
Auch haben wir eine Feine Bibeljhu- 
le gegründet, wo foldhe, die fonft nicht 


— — 





Der Winkler Männerchor, 


beſtehend aus 45 Sängern, wird auf 
ſpezielle Einladung Sonntag, den 
31. Olt. 7 Uhr abends, in der Fort 
Rouge United Kirche in Winnipeg 
mit einem Gejangprogramm dienen. 

Am jelbigen Sonntag, von 9.45 
bis 10 Uhr, wird diefer Männerdor 
über Radio (EINE) fingen. 

Bei meiteren Radioprogrammen 
wird die Zeit verlängert werden. 

K. H. Neufeld, Dir. 








Radioprogramm. 


Das nächſte deutihe Radiopro⸗ 
gramm wird Freitag, ben 29. Oft, 
9.30 bis 10 Uhr abends, über EHRE 
bom Südend M, B. &.-Chor: gege- 


ben werben. 
deh. S. Naufeld, 








in anderen Schulen find, und ermad- 
fene Berfonen, die Zeit haben, einige 
Stunden am Tage fich dem Studium 
des Wortes und des Leſens zu mid- 
men. Auch andre Arbeit darf auf der 
Hatıptitation getan werden, und 
mehr aggreſſive Arbeit joll_geplant 
werden, denn jo lange das Kommen 
des Herrn noch verzieht, wollen wir 
tun, was wir fünnen, um würdig 
Eure Vertreter hier zu fein, wenn e3 
auch mande Schwierigfeiten gibt. 
Sc, denfe mandımal, mie es jein 
würde und geweſen wäre, wenn mir 
hier nod) feinen Krieg in China ge- 
habt hätten? Und wirklich fommt 
mandmal fait ein Gefühl wie Neid, 
wenn wir an Euch Geſchwiſter dort 
in Indien denfen, da Euch in all 
diefen Jahren noch fein Krieg be- 
läftigt hat. Gott ſei Danf, und wir 
freiten uns mit Euch, da Ihr jo um- 
geftört von Kriegen u. Kriegsgeſchrei 
wirfen fünnt. Piel ermutigender 
muß das jein, wenn Ihr nun jehen 
dürft, dab noch feine Arbeit auf den 
Feldern und auch die Bauten durch 
dein Krieg zeritört wurden. Wir 
freuen uns auch mit Euch über Eu- 
ren großen Erfolg, dal; Xhr jo viele 
Seelenernten haben dürft, denn See- 
Ien gerettet, wo es auch iſt, iſt vor 
dem Herrn einerlei — bat immer 
denfelben Wert. Aber wer noch nie 
durch Krieg gehindert iſt worden, 
fann eigentlich nicht veriteben, was 
da8 bedeutet. 

Wir hoffen, daß auch dieſer Krieg 
unfere Arbeit nicht noch mehr lahm- 
legen oder ſogar aänzlich verhindern 
wird. Wir wollen auch bleiben, jo 
lange e8 möglich iit und wollen auch 
nicht zu viel Gefahren ſehen. Viel— 
leiht werden wir diejes Mal auch 
mehr verichont. Unangenehm iit mur, 
dab wir jett ſchon jo lange feine oder 
wenig Poit befommen, denn mie es 
fcheint, fönnen feine Schiffe an Chi 
nas Küſte heran. Unſere Roit liegt 
wohl in Songfona oder auf irgend 
einer anderen Stelle aufaeipeichert, 
oder mag jogar ganz verloren geben. 
Wir hoffen nur und beten, daß feine 
Briefe, in denen Ihr, lieben Geſchwi— 
fter, die Xhr des Seren Verwalter 
für diefes Feld seid, uns Geld für 
des Serrn Arbeit bier geichict habt, 
verloren geben. Solltet Ihr aber in 
einer Zeit von drei Monaten, jeitdem 
Ihr jelbiges abgeſchickt habt, Feine 
Antwort bekommen, oder, wollen 
jegt nody einen Mnat zugeben, dann 
folltet Ihr nochmals an uns jchrei- 
benz‘ damit wir das willen und es 
nachgeſehen werden fann. Wenn Ahr 
aber durch Br, Zohrenz dieſes ſchickt, 
müßt Ihr länger auf Eure Antwort 
warten, da er gewöhnlich mur drei- 
monatlit feine Sendungen madt, 
und darum auch Eure Gaben viel- 
leicht einige Zeit dort warten. 

Eine andere Schwierigkeit, die 
uns recht viel Bedenfen in dieier 
Zeit macht iſt, wie mir das Geld, 
welches der Serr uns für die Arbeit 
bier ſchenkt, befommen fönnen, denn 
es muß zuerſt durch die Bank in 
Shanghai geben, und von dort bier- 
ber; und jest iſt Shanghai völlia ab 
geſchloſſen und fein Verkehr befteht, 
und darum können mir auch Feine 
Cheds von dort einlöfen. Sollte ber 
Krieg lange anhalten, dann mag das 
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Mennonitiſche Rundſchau 


noch ein ſchweres Problem werden, 
ſei denn, d. Herr öffnet einen andern 
Weg. Aber Er kann das auch, und 
wir wollen ohne Sorgen auf Ihn 
vertrauen, denn Er, der uns das 
Geld durch Euch geſchenkt, der kann 
auch Wege ſchaffen, daß wir es be— 
kommen. Bitte, Geſchwiſter, macht 
Euch dieſes zu einem Gegenſtand Eu- 
rer Gebete, daß der Herr uns doch 
einen Weg öffnen möge, damit wir 
das Geld, welches Ihr uns ſchickt, 
einlöſen können, um unſeren Lebens⸗ 
unterhalt und der arbeitenden Ge— 
ſchwiſter hier zu kaufen. Manche Sa- 
chen, wie Mehl, Salz und Caroezin, 
ſind ſchon ſehr im Preiſe geſtiegen 
und ſteigen beſtändig, ſo wie es 
ſcheint. Die Berichte melden, daß auf 
einem Platze die Japaner 300,000 
Säcke Mehl genommen haben, und 
das hat ſchon etwas zu ſagen, wenn 
hier im Sünden auch meiſtens Reis 
gegeſſen wird. Das kommt auch uns 
ſehr zugute, denn wir eſſen ja mei— 
ſtens chineſiſche Speiſen. 

Meine liebe Gattin iſt täglich ſehr 

beſchäftigt im Studium der Sprache, 
welches ja feine Kleinigkeit ift. aber 
der Serr hat ihr befondere ®nade 
geſchenkt, fo daß fie recht mutig fein 
darf und gute Fortſchritte macht; 
Gott ſei Dank! Auch ift der Alima- 
mwechjel für fie etwas, ſchwer in diefer 
heißen Zeit, aber der Serr wird auch 
dazu Kraft fchenfen. Geſchwiſter. mir 
bedürfen jehr Eurer Fiürbitte, denn 
mande Gefahren umgeben uns und 
wir haben nur einen Zufluchtsort 
— zum Herrn Jeſus, und der bört 
Gebete. 
Gott ſegne Euch alle, und Er vergel-⸗ 
te Euch alles, was Ihr im Gebet und 
Gaben für diefe Arbeit und für uns 
getan. 


Ilnfere lieben Geſchwiſter und 
Miifionsfreumde! 

68 find nur einige Tage, seit ich 
einen Bericht von uns bier abiandte, 
in welchem ich von unferem Befinden 
etwas mitteilte. Wielleiht kommt 
diejes noch zeitig, um mit demielben 
in derjelben Nummer der Rundſchau 
zu erfcheinen; viefleiht auch nicht. 
Rir fühlen, daß wir es Euch jchul- 
dig find, Euch wiſſen zu laſſen, mie 
e8 hier jteht, da Ihr und mandıe an- 
dere vielleicht um uns beforgt jeid, 

Ganz unerwartet befamen wir ae 
ftern nad Mittag ein langes Tele- 
aramm bon unſerm Monful in Swa— 
tow, in welchem er uns in jtärfitem 
Tone, wie er ſagt, warnt und er- 
mahnt, ohne Verzug nah Swatow 
zu fommen, um China zu berlaiien, 
denn der Krieg hat foldhen Ernit an- 
genommen und miütet jo mächtig — 
auch in Swatow ſchon, daß es äu— 
ßerſt gefährlich iſt, und das Konſu— 
lat kann irgend einen Augenblick ge— 
ſchloſſen werden. 

Wir können verſtehen, daß die Sa— 
che ſehr ernſt iſt, aber jetzt unſere 
Geſchwiſter in dieſer ernſten Stun— 
de verlaſſen und auf die Reiſe zu 
gehen, wo es noch viel gefährlicher 
iſt, da wir doch durch Swatow miüif- 
fen, wo es jetzt fo toll zugeht, und 
dann mwohin, . .? Das ilt eine fehr 
ernite Sache. 

Wir nahmen das Telegramm mie 
Nefatas-einft, Im Gebet vor den 


Serrn und fagten ihm alleß, und ent» 
ſchloſſen uns, da zu bleiben, mo der 
Herr uns hingeitellt hat — bei un- 
fern Gefchwijtern hier; mag dann 
fommen, was da will. Wir find in 
des Herrn Hand! Ohne feinen Wil- 
len wird fein Saar bon unjerem 
Haupte fallen. Dann ging ih zur 
Kirche, mo grade einige der leitenden 
Brüder in einer Sigung waren, und 
fagte ihnen alles und zeigte ihnen 
da8 Telegramm. Ich fagte auch, daB 
befonders Schweiter Wiens, für die 
e8 ja beſonders wichtig iſt, da fie die 
Sprache noch nicht kann, wenn ir- 
gend etwas pajlieren follte — id 
auf einmal getroffen follte werden 
und fie allein bleiben, daß fie feit ent- 
ichloffen und ohne Furcht und Sor⸗ 
gen jei und auf den Herrn bertraue, 
was immer ihr werden möge. Als 
die Brüder das hörten, wurden fie 
ſehr freudig bewegt, und wir alle 
fnieten dort im Haufe der Anbetung 
nieder und breiteten das Telegramm 
aud; da vor dem Herrn aus und be- 
teten. Ich ging heim. Es war erfreu- 
lich, al8 hernach Br. Kona berfam 
und fagte, daß fie nachher fich einig 
geworden feien, jo viel wie möglich 
e8 unter den Geſchwiſtern befannt zu 
maden, daß wir morgen, am Sonn 
tag, einen Faſt- und Bettag haben 
wollen, fiir unfere Gemeinde und 
auch befonders für uns beide zu be» 
ten, dab der Serr uns bewahren und 
Kraft geben ſolle. 

Alſo Geſchwiſter, wenn Ihr aller- 
lei in den täglichen Zeitungen leſt, 
und wenn dieſer Brief durchkommt, 
denn er muß durch das Schlachtfeld 
gehen, dann wißt Ihr, wozu wir uns 
entſchloſſen haben, und wir trauen 
auf den Herrn, wifiend, daß viele für 
uns im Gebet einitehen. Sollte es 
aufs Schlimmite kommen, dann ge- 
ben wir binauf zu unſerm Serrn, 
und wie jchön, jo von dem Arbeitsfel- 
de abgerufen zu werden. 

Alfo, fei denn, e8 aibt eine befon- 
dere Menderung, gedenken wir zu 
bleiben, und wahrſcheinlich verlafien 
alle anderen Amerifaner und der 
Konsul China, und unſere Gelegen- 
beit iſt wahricheinlich mit dieſer un- 
ferer Abſage abaeichnitten, aber der 
Serr bleibt bier bei uns. Sofltet Ihr 
feine weitere Nachricht mehr von uns 
befommen, und diejes Euch erreicht, 
dann wißt, daß wir beim Serrn wohl 
aufgehoben find. 

Sollte e8 ſich ändern, und ich ha- 
be noch Gelegenheit, ob fo oder an- 
ders, dann jchreibe ich weiterhin noch 
mehr. 

An Jeſu Namen, Eure Mitarbei- 
ter im großen Erntefelde in dem ar- 
men, zerrifienen China, 
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F. J. und Agnes Wiens. 


Jeſus Chriitus, . .. 
(Fortſetzung von Seite 1) 


fen und Beritehen weit. 
Vernünftiges menschliches Denken 
geht immer von Tatſachen aus, die 
offenbar zu QTage liegen. Zurüd- 
Ihauend fuht das Denfen den 
rund diefer Tatiachen zu erforſchen; 
borwärt3 dringend ſucht e8 Ziel und 
Zweck derſelben zu finden. Philofo- 
phie ift eigentlich nichts meiter, als 
das vernünftige Nachdenken über die 


27. Oktober. 


vorliegenden Tatſagen. Schon daran 
fehen wir, daß gefundes Denten nur 
an der Sand der offenbaren, alſo der 
uns geoffenbarten Tatſachen möglich, 
it. Wo wir anders ald auf Grund 
bon Offenbarung denken, da urteilen 
wir wie der Blinde über das Licht, 
da3 er nie gejehen hat. 

Unfere Evangelien find nicht ber 
Ausflug heidniſch » philofophifchen 
Denkens. Sie find Offenbarung, Sie 
fordern uns nicht wie die hochfahren. 
de Philofophie auf, zu denken umd zu 
begreifen, ſondern rufen mie Philip- 
pus dem Nathanael: „Komm und 
fieh !” 

Bor den Heiden ftanden als Xat. 
jahen nur die großen Fragen des 
Lebens. Die Löfung derjelben blieb 
ihnen verborgen, und e3 blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als in märden» 
haften Träumereien dieſe Löfung auf 
aut Glück zu verfuchen. Erwieſen fih 
die fo gefundenen Antworten in der 
Erfahrung als richtig, dann mwar’s 
ja gut. Warf die Erfahrung fie um, 
dann mußte eben anders gedadjt wer- 
den, und da ſich die Erfahrung nur 
fo jelten zu den traumhaften Löfun 
gen befannt bat, iſt immer nod 
Raum für weiteres Suchen, Sehnen, 
Träumen geblieben, und aud, die 
Philofophie unferer Tage ift wenig 
mehr als ein unfichere® Träumen 
in's Blaue hinein. 

Die Propheten der Heil, Schrift 
waren feine Träumer, fondern „Se 
ber“. Sie haben mandes geichaut, 
was fie nicht ausdenfen und begrei- 
fen fonnten. Aber darum ftand doch 
alle® das, mas ihnen geoffenbart 
wurde, als unerjchütterlihe Tatſache 
feit, und die Erfahrung hat das ala 
wahr beitätigt, was fie in der Zu- 
funft erblidten. Darum fönnen wir 
ihnen auch glauben, wenn ihr For- 
ihen in die Vergangenheit geht und 
den Urgrund aller Dinge in dem le 
bendigen ®ott findet. — Mir ift’s, 
als jehe ich den erfahrenen Jeſaias, 
wie er die Augen mit der Sand be- 
ihattet und in die ferne Zukunft 
binausihaut. Er fieht fein Volk aus 
der Zeritreuung heimfehren. Sie 
bedienen fi) dabei der dem Prophe- 
ten fo wohl befannten Berfehrämit- 
tel. — Doc was ift nun dies? — 
Da fommen fie mit Windeseile daher- 
gebrauft „wie die Wolfen“! Und da 
fliegen fie gar daher „wie die Tauben 
zu ihren Fenſtern“! — Jeſaias fieht 
e8, veriteht aber nicht, was uns heu- 
te ganz Far ift: die Rauchwolke bed 
Dampfrofies und der Dampfihiffe, 
und Flugzeuge unferer Zeit. Zweif- 
ler jener Zeit mögen Jeſaias ver- 
höhnt haben: „Es ift Unfinn was bu 
da ſchwatzeſt. Erfläre uns, was du 
fiehft, denn wir find aufgeflärte Lew 
te und glauben nur, was wir verite- 
hen.” Rubig ermwidert der Prophet: 
„Ich veritehe nicht, aber ich fehe. Und 
was ich jehe, wird die Erfahrung als 
wahr beitätigen.” Nett bat fie es be 
reit3 beitätigt und auch erflärt. 

5. Moſe 18, 22 gibt uns ganz ge 
nau die Kennzeichen eines falſchen 

zropheten: „Wenn daß, mas ein 
Prophet im Namen des Herrn ber 
kündigt, nicht eintrifft und nicht im 
Erfüllung gebt, fo ift das ein Wort, 
da8 der Serr nicht geredet hat; in 
Bermeffenheit Hat der Prophet es 
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ausgefprohen; du brauchſt vor ihm 
nicht bange zu fein.” (Nad Menge.) 

Die Evangeliiten ſprechen aud 
nicht von dem, was fie erdacht haben, 
fondern jagen: „Wir jahen jeine 
Herrlichkeit“, — „. . . mas wir alfo 
gefehen und gehört haben, das ver- 
fündigen wir euch. . .“ Und im Mit. 
telpunft deſſen, was fie gejehen und 
gehört haben, jteht ihnen der Men- 
ſchenſohn. 

Die heidniſchen Denker ſahen zmi- 
ſchen Gott und Menſch eine unüber- 
brückbare luft. — Gott fiindlos, 
weil er jein eigener Gejetgeber war, 
dem niemand etwas zu jagen hatte, 
und der fich die Gejete jo gab, mie 
fie ihm paßten, — und der Menidh, 
jhuldbeladen, und um feiner Schuld 
willen allen und allem verfallen, oh— 
ne die Möglichkeit, fih von feiner 
Schuld loszukaufen. — „Herr, wenn 
ich. gleich mit dir rechten wollte, fo 
behälſt du doch recht“, ſagt jelbit 
der Prophet Iſraels, Neremias, Und 
wiewohl Iſraels Gotteserfenntnis 
hoch über der der Heiden itand, wirf- 
te doch auch den Kiraeliten das Ge. 
feß, das ihnen von Gott zum Leben 
aegeben war, den Tod. Wie fonnte da 
eine Gemeinichaft zwiſchen dem ewig 
freien, jouveränen, gejeggebenden 
Gott und dem jchuldbeladenen Men- 
ihen gedacht und beraeitellt werden ? 
Kein Menich fonnte das ausdenken, 
doch hatten es die Propheten Gottes 
verkündigt. 

Gott aber erklärte nicht, ſondern 
löſte die Frage vor aller Augen, als 
er in Chriſto war und die Welt mit 
ihm ſelber verſöhnte und rechnete ih— 
nen ihre Sünden nicht zu und hat 
unter uns aufgerichtet das Wort von 
der Verſöhnung. 

Die Heiden glaubten an Götter, 
die ſich jelbit Gelee gaben und doch 
gegen ihre eigenen Geſetze verſtießen 
und damit dem Gericht einer Moral 
berfielen, die hoch über den Göttern 
ftand. Schuldlos konnten die Götter 
nur fein, wenn fie als geſetzgebende 
Autoritäten einfach verfügten, daß 
ihre Sünden für fie Gerechtigfeit jei- 
en und feinen Schaden nad) fic) zie* 
ben dürften. Doch auch ihre ober- 
iten Götter entgingen dem Strafge- 
richt des höchiten Geſetzes nicht und 
mußten oft jchwer für ihre Sünden 
büßen. Man alaubte, in der Götter- 
welt fümen Untreue, Verrat, Eifer- 
ſucht, Haß ebenfogut vor wie bei den 
Menichen. 

„Dagegen hatte fih in Sirael ein 
Gott offenbart, der unter feinem bö- 
heren Geſetz ſtand, wie die Götter 
der Seiden, der fich felbit auch feine 
Geſetze gab ſondern jelbit Gefek war. 
Gott hat nicht nur Liebe; Gott ift die 
Liebe. Gott gibt fich fein Geſetz, fon- 
dern er iſt das Gejet zum Leben. 

Das waren und find dem Men- 
Ihen unbegreifliche Dinge, und die 
Muft zwiſchen einem ſolchen Gott 
und dem fündigen Menſchen iit noch 
biel weiter und tiefer als die zwiſchen 
den Seidengöttern und den Menſchen. 
Von dieſen Fonnte der ſündige Menſch 
nad dem Aberalauben der Heiden 
wenigitens noch die für fich gewinnen, 
die in denielben Sünden Iebten wie 
der betreffende Menſch, daß fie ihn 
gegen die Rache der anderen Götter 
hüten. Den Iebendigen Bott konnte 
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man unmöglih zum Sündendiener 
machen, weder mit Weinen und 
Flehen, noch mit Opfern und religi- 
öfen Uebungen. Er war ja auch nur 
der Eine und man fonnte ihn nicht 
mit fich felbit uneins maden, daß er 
unfere Sünde feinen eigenen Gejegen 
gegenüber in Schuß nehme. Wie foll- 
te unter einem ſolchen ®ott die Ver— 
bindung bergeitellt werden? — Da 
gab e8 nur Geriht und Berurtei- 
lung. 

Da kam diejer Gott in Chriſto Ne- 
fu und wurde Menſch geboren. 

„Unmöglich!“ fchreit die menſchli— 
che Weisheit. 

Und doch war er ba, biefer bon 
Gott geborene Menſchenſohn, und 
der Gottt, der einit der Erde gebot, 
Gras, und Araut, und fruchtbare 
Bäume, und Vögel, Vieh und Ge- 
würm bervorzubringen, hatte nım 
auch dem Iebendigen Leibe der Maria 
geboten, dem Gottesſohn das Fleiſch 
zu bereiten und ihn fo als Menichen- 
fohn zur Welt zu bringen. Bei Gott 


tit fein Ding unmöglich. 
Jeſus, bon Gott gezeugt, mar 
gleich den anderen Menſchen als 


Sohn feiner Mutter das lette Glied 
einer fangen Entwiclungsreibe, denn 
nadıdem die Kinder Fleiih und Blut 
haben, it er desfelben aleihermaßen 
teilbaftig geworden, und wir ſehen 
nun etwas, das all unſerem Denken 
zuwider läuft und doch beſeligende 
Tatſache iſt: Gott geoffenbart im 
Fleiſch, nicht mit Sünden behaftet, 
ſondern ein Menſch, deſſen Fleiſchleib 
zwar alle menſchlichen Schwachheiten 
in ſich trug, der aber trotzdem gerecht 
und unſträflich war, der nicht durch 
eigene Schuld all und jedem verfallen 
war, fondern dem um feine? Ver— 
dienites willen gegeben war alle Ge— 
walt im Simmel ımd auf Erden. 

In ihm war auch die Siindenfrage 
ſehr einfach gelöit, nicht indem Gott 
die Sünde guthieß, fondern indem 
der fleckenloſe Menichenfohn die Sün— 
den feiner Mitmenſchen auf fich nahm 
und fie an fih richten und verdam— 
men lieh, damit der Sünder frei wer- 
de. „Sott warf unfer aller Sünden 
auf ihn.” 

Doch aus der Sünde folat ja der 
Tod. Der Tod iſt der Sünde Sold. 
und wer einmal im Tode ift, deſſen 
Rage iſt hoffnungslos. 

Diefer Menſchenſohn aber tritt 
freundlich vor feine Mitmenichen bin 
und fichert ihnen zu: „Wer an mid 
alaubt, der wird leben, ob er aleich 
ftürbe.“ Und or redet wie einer, der 
Vollmacht hat, und nicht wie bie 
Scriftgelehrten, Darum ift er ja im 
Fleiſch als Menſchenſohn erichienen, 
daß er für uns in den Tod gehen mö— 
ae, den wir ſelbſt durch unſere Sün— 
de gewirkt haben. Und als der flek— 
kenloſe Menſchenſohn hatte er wohl 
die Macht, ſein Leben zu laſſen, aber 
er hatte auch Macht, es wieder zu neh- 
men. Er ging in den Tod, aber er 
fam wieder ins Leben zurück, wie ein 
König, der mit feiner Macht in die 
Sauptftadt feines Feindes eindringt, 
ihn dort überwältigt und dann als 
Sieger wieder in fein Reich zurüd- 
fehrt. Dazu ift er Menſchenſohn ae- 
worden, daß er durch den Tod bie 
Maht nehme dem, ber bee Todes 
Gewalt bat, bas ift der Teufel. 


Und num ift beides geſchehen: bie 
Sünde ift nad) dem vollen Maß des 
unerbittlichen Geſetzes gerichtet, der 
Sünder aber frei geſprochen, und der 
Menſch, der erit mit feiner Sünde 
verbunden und von Gott getrennt ins 
ewige Verderben lief, ift nun von jei- 
ner Sünde los in Gottes Gemein- 
ihaft vom Tode zum Leben hindurd;- 
gedrungen. Er iſt nun Gott verjöhnt 
zum ewigen Leben. 

An Adam wurde das erite Haupt 
der Menichheit unter Tod und Ber- 
derben gebeugt. Im zweiten Adam, 
dem Gottes- und Menſchenſohn, ijt 
das der Menichheit wiedergegebene 
Saupt zum Xeben erhoben worden, 
als er einmal durd fein eigen Blut 
in das Heilige, in den Simmel, ein- 
ging und eine ewige Erlöjung er- 
fand. 

Als Menſchenſohn itieg er in das 
Sefängnis unſeres Todes herab. 
Aber der Tod konnte ihn nicht halten 
fondern wurde vom Füriten des Le— 
ben3 überwunden. Die Feſſeln der 
Sefanhenen wurden geiprenat. Das 
Tor des Kerkers murde gebrocen, 
und Jeſus fchritt durdy bis jenseits 
des Vorhang in das Nllerbeiliaite 
und ſetzte fich zur Rechter Gottes, 
Und hinter ſich lie er alle Türen of- 
fen, fo dab aud; die Menichheit, de- 
ren Saupt er als Menſchenſohn it, 
ihm folgen fann. Er ijt der Durdhbre- 
der aller Bande, und wer an ihn 
glaubt und ibm folgt, kann hingelan— 
gen, wo er ilt. „Denn fo an eines 
Sünde viele geitorben find, jo iſt viel- 
mehr Gottes Gnade und Gabe vielen 
reichlich widerfahren durch die Gnade 
des einen Menſchen Jeſus Chriſtus.“ 

Als Gottesſohn hatte es Jeſus vor 
uns voraus, daß er von der Knecht— 
ſchaft der Siinde frei war, 

Als Menſchenſohn iſt er unfer uns 
mwiedergegebenes Haus. Als Men 
ſchenſohn bat er jein Leben auf Er- 
den im ®ehorfam gegen jeinen Ba- 
ter gelebt. Als Menſchenſohn hat er 
Fleiſch und Blut an fich getragen, hat 
den guten Kampf gefämpft und hat 
auf allen Punkten gefiegt, Ald Men- 
ichenfohn bat er unſere Sünden ge- 
tragen, bat für uns gelitten und ilt 
fiir uns geitorben. Als Menſchenſohn 
it er durch fein Verdienſt ſiegreich 
aus dem Tode ins Leben zurüdge- 
fehrt, iftt zum Simmel aufgefabren 
und fitt zur Rechten Gottes, wo er 
rechtmäßigen Aniprudy darauf erhebt, 
dab, wo er ift, auch feine Diener bei 
ihm jeien. Als Menſchenſohn vertritt 
er uns vor &ottes Thron, und als 
Menſchenſohn ift ihm gegeben alle 
Sewalt im Simmel und auf Erden. 
Als Menfiheniohn wird er fommen 
in den Rolfen des Simmels zu rich. 
ten die Zebendigen und die Toten, 

Als Menſchenſohn hat er feinen 
Prüdern die Bahn zum Simmel ge- 
brochen, daß fie durch ihn jo frei wer- 
den, ivie er jelbit es als Gottes Sohn 
auf Erden war, und im Glauben an 
ihn nun auch den quten Kampf fümp- 
fen und den Lauf vollenden Fönnen. 

Wer nicht am den Gotted- und 
Menſchenſohn alaubt, der folat ihm 
auch nicht, bleibt im offenen Kerker 
und erhebt feinen Anſpruch auch Le- 
ben und freiheit, die wir in Chrifto 
haben; und darum ift er ſchon gerich⸗ 
tet. Er felbit hat fi daß Urteil ge- 


ſprochen, und fein Los ift das emige 
Verderben. 

Wo ftehit Du, Tiebe Seele? — 
Holgit Du im Glauben dem Seiland 
auf der Bahn aus der Hölle zum 
Simmel? Oder vermeilit Du in 
jelbitgewählter Knechtſchaft im Ker- 
fer der Sünde und des Todes? — 
Die Bahn fteht offen, und Du bift 
frei. Berurteile Dich nicht jelbjt zum 
ewigen Tode! * 

Gottes Vaterherz ſteht Dir offen. 
Komm heim! Amen. 

Sonntag, den 25. Juli 1937, bar 
ben wir das Kirchlein in Vlad Creek 
auf der Vancouver Inſel einge 
weiht. Es war ein jchöner Tag, und 
wir find miteinander erhoben und ge 
ftärft worden. Am Nachmittag gab 
der Nugendverein im Verſamm— 
lungshaufe der Brüdergemeinde ein 
Programm, und abends war dann 
mieder in unferer Kirche Evangelifa- 
tionsverfammlung. Das Wetter war 
aut, die Inſulaner erfreuen fich gu— 
ten Verdienſtes und waren entipre- 
chend froh geitimmt. Gott aber Tieß 
jeinen reihen Segen in feinem Wor- 
te auf uns alle niederträufeln, und 
e8 ward uns wohl in jeiner Gegen- 
wart. 

Meine Kräfte nehmen langſam 
zu, und ich fühle mich allen denen zu 
Dank verpflichtet, die meiner fürbit- 
tend gedacht haben. Gott hat in wun- 
derbarer Weiſe die Gebete erhört, 
mas ich zu feiner Ehre bier befennen 
will. Mehr denn je bin ich wieder da- 
von überzeugt, dab Jeſus heute ganz 
derjelbe ift, wie er e8 war, als er auf 
Erden wandelte, und dab er uns das 
Mort hält: „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende. 

Es find noch Mittel für zwei Num- 
merg eingelaufen, und für alle Silfe, 
die mir zur Serausgabe diejer Briefe 
geworden ift, danfe idı hiermit aud) 
auf's beite. Möge der Serr alle reidh- 
Iich jegnen, die jo mit am Net ziehen 
helfen. 

Von manden find ermutigende 
Zuſchriften gefommen. Scidt mir 
Adrefien von Zeritreuten, Und wenn 
jemand die Briefe für ſich haben 
möchte, der braucht mir nur jchrei- 
ben, und er erhält fie, 

Mit Brudergruß 
Sacob $. Nanzen. 


Un die M. B. Gemeinden 
von Manitoba. 





Wir bitten, die Gelder, die: laut 
Punkt 5 des Mrotofolla der Berti 
terveriammlung vom 2. Oft. d. %. in 
den Gem. gejammelt werden, mit 
dem beitimten Vermerk 

für Rinnipeg Stabtmiffion 
an ®r. C. De Fehr, 126 Princeh St., 
Winnipeg, zu jenden. 

Diefer Bemerf iit notwendig, um 
Verwehflung vorzubeugen. 

Das Kom. f. d. Stadtmiffion 
in ®innipeg. 


— Premier Madenzie Kind gab be» 
fannt, dab Canada den Neumächte-Pakt 
in Waſhington mitunterzeichnet habe, e3 
an ber Konferenz teilnehmen werde, die 
friedlichen "Beilenung des chineſiſch⸗ja⸗ 
paniſchen Konflilts dienen foll. 











Dürfen Kinder Gottes 
ſich am Kriege 
beteiligen? 


(Seichrieben von Pred. Theodore H. 
Epp, Th.M.,) 


(Ueberjegt aus dem Engliichen.) 


(Bortjegung) 


Weiter lefen wir Jak. 2, 11; 
Matth. 26, 52 und Offb. 13, 10. An 
legterer Stelle jagt das Griechiſche: 
„Wenn jemand mit dem Schwert tö- 
ten, der muß mit dem Schwert ge- 
tötet werden.“ Deshalb verurteilen 
folhe Nationen fich jelber, wenn fie 
Krieg führen! Regierungen jollen 
Mord uſw, beitrafen; zu dem Zwecke 
bat Gott ihr Beitehen erlaubt, und 
fie (fpäter) eingejegt. Röm. 13. Aber 
im Kriege begehen fie Mafjenmord. 
Doch e8 bleibt ſich wohl glei, ob 
Maſſenmord oder Einzelmord, ob- 
zivar der Mafjenmord (Krieg) ganz 
entichuldigt wird — von Menicen. 

Und dann kommt noch der Pre- 
diger daher und gebraudjt die Schrift 
fälſchlich. Die Schrift jagt: „Wieder- 
ftehe dem Teufel”; aber er predigt, 
daß es unjere Chriitenpflicht iit, in 
den Krieg zu gehen und zu töten. 
Das ſtimmt nicht miteinander. Vie— 
le großen (?) Prediger haben ge- 
lehrt, dab auch Chriiten in den Krieg 
gehen müſſen, weil ſolches Gottes 
Strafmethode iſt für die Völker. Ant- 
wort: Gott hat jeine Methoden: Die 
„Flu“⸗Epidemie nad) dem Weltfriege 
war gewiß eine derjelben. Ein ander- 
mal iſt's Sungerönot, uf. Aber wer 
fagt uns, dab mir anitelle Gottes 
Völker beitrafen jollen (müfjen!)? 
Solcyes meinten die „Münfterichen 
Rotten“, die mitunter mit den Men- 
noniten verwechjelt wurden. Nein, 
wir wollen nicht, wie Iſrael, Dinge 
dem lieben Gott aus der Hand neh- 
men, die er uns nicht gibt. Aber in 
neuteitamentlicher Zeit iit auch diejes 
leider immer wieder geichehen ſeitens 
der Chriſten — bis auf unfre Zeit. 
In letter Zeit haben ſogar viele 
Mennoniten die Wehrlofigkeit ſozu— 
fagen ganz fallen gelafien! 

Gott will nit, dab wir Radıe 
üben jollen; das iſt feine Sadıe. Sie- 
be Römer 12, 17—21. Unſere Auf- 
gabe iſt e8, zu retten und nicht zu 
töten. Ferner: Chriftus jandte feine 
Sünger in alle ®elt, nit um mit 
Waffen den Menihen allerlei Ber- 
befierungen aufzuziwingen, oder 
durch Geſetzgebungen; auch nicht 
Streitigkeiten durch Krieg zu ſchlich⸗ 
ten, fondern einzig und allein um 
Menſchen zu retten zum ewigen Xe- 
ben. Aber die Nationen jenden ihre 
Seere aus, Leute zu töten. Siehe den 
„großen Miffionsauftrag” in Matth. 
28, 18—20. Liebe ijt den Vertretern 
des Simmels (ung) gegeben als ober- 
ftes Geſetz, nerade wie Haß das ober- 
ſte Prinzip bei friegführenden Natio- 
nen iit. Und mie fönnen Chriiten ge- 
wiſſenhaft beiden Geſetzen gehorchen? 
Unmöglih! Damit, daß einem chriit- 
Iihen Soldaten geraten wird, im 
Kriege fein hriitliches Gewiſſen ufm. 
ruhig daheim zu laſſen, damit ift Die 
Frage fiherlich nicht gelöft. Wie kann 


Alennonitiihe Rundſchau 


‚einer für die Seligkeit eines Feindes 


beten, während er jeine Flinte auf 
ihn richtet, ihn niederzujchießen ? 
Oder während er ji grimmig (!) 
vorwärts jtürzt, um dem Feinde ei- 
nen Spieß durch den Leib au jagen? 
Wieder — ımmöglid! Und — man 
denfe — mie fann ein Mifjionar, 
der unter einem fremden Volke See- 
len gewinnt, ſich plötzlich gegen die- 
je Leute wenden und jie töten, nur 
weil jein Land mit diefem Miffions- 
volk in Krieg geraten ij? Aber ſolch 
Uindenfbares ijt gejchehen, auch im 
Weltfriege, ſodaß Mijjionsarbeiter 
dem „Götzen“, Krieg, ſoweit huldig- 
ten, aus „falſchem Patriotismus“, 
daß ſie die „Armee des Heils“ verlie— 
Ben und in die Armee der Zerſtörer 
gingen. An joldem jehen wir denn 
recht flar, wie unmöglid es iſt, zu 
verſuchen, die chriſtliche Miſſion der 
Liebe und des ewigen Heils zu ber- 
binden mit Sirieg, Hab, Berderben 
und Verwüſtung für Leib und Seele. 

Man leje, mas Chriitus weiter 
jagt: Matth, 5, 38—48; 7, 12; 10, 
16; Luk. 6, 35—38; 10, 3. Aus 
allen diejen Schriftitellen und denen, 
die in diefem ganzen Schreiben an- 
geführt find, jehen wir, dab Kinder 
Gottes fern bleiben müſſen von 
Krieg. Es iſt feine Verbindung mög— 
lich zwiſchen dem Gebot der Liebe 
und dem Striege. Demand, der in den 
Krieg geht gegen jeinen Feind, der 
muß ihn genug haſſen, um ihn töten 
zu fönnen. Soldes find „Werfe des 
Fleiſches“; „und die jolches tun, ha— 
ben feinen Teil am Reiche Gottes“, 

Unfer „Kampf“, der geiitliche, it 
ganz anderer Art. Wie einer, der das 
weiß nnd verſteht, ſich ſoweit ernie- 
drigen fann, daß er jein Leben, wel- 
ches er doch Gott geweiht hat, für ein 
irdiiches Reich hingeben fann; wenn 
unſeres ein himmliſches Neich iit, 
„und unjer Bürgerrecht im Simmel“ 
it — das jcheint unbegreiflih. Es 
zeigt aber, wie eigene3 Bhilojophie- 
ren die Wahrheit der Schrift fo ganz 
überfchatten fann. 

Wie Chriſtus, unfer Haupt, ge. 
fonnen war, jo jollen alle Slieder jei- 
nes Leibes geionnen jein. Darum 
laßt uns „den guten Kampf famp- 
fen, das ewige Leben ergreifen, wozu 
wir berufen find.“ 1. Tim. 6, 12. 
Und „unjere” Waffenrüftung ergrei- 
fen. Eph. 6. 

Und was follen wir mehr jagen? 
Das Wort (Gott jelber) redet deut- 
ih. Wie fann jemand an ſolchen 
wichtigen und flaren Worten vorbei- 
gehen? Und warum follte ein Chriit 
ſolch eine hohe Berufung verlajien 
und fich erniedrigen, um eines irdi- 
ihen Krieges willen? Krieg wird 
„Hölle“ genannt; und meil da3 jo 
iit, was hat dann ein Chriſt damit 
zu tun? Ein Presbnterianer-Platt 
jagie einmal: „Der Sieg im Kriege 
hängt meiſtens davon ab, welcher 
Nation e8 am beiten gelingt, ihre 
Söhne, die „Söhne Gottes“ find oder 
werden jollten, au Söllenfindern zu 
machen.“ Der Philoſophe Kant fag- 
te: „Krieg iſt die Saupturfache alles 
Uebel8 und aller moraliihen Ber. 
dorbenheit.“ Wir Chriſten Iehren ge⸗ 
gen die großen Uebel der Welt; Iei- 
der überſehen wir faft gänzlich das 


größte der Uebel, den Krieg. 

Es find da einige feheinbare Wi. 
derjprüde im N. T., die wir nod) 
furz betradjten müjjen. 

Jeſus jagte: „Sch bin nicht gefom- 
men, den Frieden zu bringen auf Er- 
den, jondern das Schwert.“ Matth. 
10, 34. Dieſes fieht ſicherlich aus nady 
einem direften Widerjprud von dem 
„Friedensfürſten“ jelbit! Doc gibt 
es feine Widerſprüche in der Bibel. 
Den obigen Vers nimmt man aus 
den Zuſammenhang heraus. Wollen 
weiter lejen — 35 und 36. NRedet 
Sefus hier von Krieg? Wie kann 
Krieg fein zwijchen ein paar Fami- 
liengliedern? Aber wie viele Fami— 
lien find zerrifien worden, wenn ei- 
ner oder mehrere aus derjelben Ehri- 
iten wurden? Schauen wir in ein jü- 
diiches Heim hinein: Wenn ein Fa— 
milienglied Chriit wird, wird Be- 
gräbnis gehalten für dasielbe; und 
e8 iſt fortan mie tot für die übrige 
Familie. Da iſt denn „der Sohn wi- 
der den Vater, uſw.“ Bon Mijlion?- 
feldern hören wir ähnliches, und wie 
die Neubefehrten dann verfolgt iwer- 
den, 

Wenn Jeſus jagte, in Matth. 10, 
34: „Wer das Schwert nimmt, wird 
durch’ 3 Schwert umfommen“, da ja- 
gen manche, daß er da fein wirkliches 
Schwert von Eifen gemeint hat. Doc 
fonnte er ein anderes meinen? 

Wiederum — mie oft hören mir 
es, da Paulus geboten habe, der 
Obrigkeit zu „gehordhen“ ; auch wenn 
fie uns auffordert zu friegen, um 
den Ruf oder die Autorität der 
Obrigkeit aufrecht zu erhalten, oder 
etwaige chriſtliche Einrichtungen 
(Snititutionen) zu verteidigen. Und, 
dab noch ganz bejonders die Chriſten 
„geboren“ jollten; denn die Obrig- 
feit ijt doch von Gott eingejegt. Ant- 
wort: Mancher Leſer läßt ſich da ir— 
releiten, weil er nicht genau genug 
lieſt und nicht genaue Unterſchiede 
macht zwiſchen gewiſſen Wörtern. 
Man beachte z. B. in Röm. 13 den 
Unterſchied zwiſchen den Wörtern 
„gehorſam“ und „untertan“ ſein. 
„Jedermann ſei ‚untertan’,“ uſw. 
Und „mer ſich widerſetzt“ (rebelliert). 
Paulus ſagt nicht, daß wir immer 
„gehorſam“ ſein können, aber wir 
dürfen nicht rebelliſch uns mwiderjet- 
zen. 

Wollen jehen, wie Paulus und an- 
dere das in ihrem Leben und San- 
deln zur praftiichen Ausführung 
bringen. Paulus „gehordte” nicht 
den Aufträgen der Sohenprieiter. Er 
follte die Chrijten von Damaskus ge: 
fangen führen nad Nerufalem. Er 
war auf dem Wege befehrt worden; 
und jet fonnte er nicht „gehorchen“. 
Apg. 9. Auch „gehorchte“ er nicht 
dem Gebote der römiſchen Beamten 
in Philippi; aber er war nicht rebel- 
liſch, jondern „untertan“, d. h. er- 
geben, wie das Griechiſche jagt. Er 
und Silas murden gepeitiht und 
ins Gefängnis geworfen, wo fie dann 
weiter miffionierten. Apg. 16. Sie 
gehordten Gott mehr denn den 
Menſchen; und Gott war mit ihnen. 

Petrus und Johannes „aehord)- 
ten“ nicht, als die jüdischen Oberften 
ihnen verboten, zu reden von dem 
Namen Jeſu. Ihre Antwort ift be- 





27. Oktober. 


fannt. Sie „gehordten” nicht und 
ließen ſich beitrafen. Sie waren aber 
„untertan“, ergeben. Der Seher Jo. 
bannes wurde auf die Inſel Patmos 
verbannt, weil er nicht „gehorſam 
jein“ und jchweigen konnte. Gott hat 
ihn gerechchtfertigt. 

Daniel und jeine 3 Freunde „ges 
horchten“ nicht dem babylonifchen Ge. 
jeg; aber Gott erhielt fie in ihrer Be. 
itrafung, die folgte. Auch fie „wider: 
jegten“ ſich nicht, jondern waren 
„untertan“, ergeben. Sie ergaben 
fih willig, und — litten. Sie fonn- 
ten nit „gehordhen“. Sie waren 
aber Gott gehorjam. Und diejes war 
ihon im A. T.! 

(Fortiegung folgt.) 








Der „Townſend Plan”, 


Die Zujchriften, die meinen Arti. 
fel über obigen ®egenitand in Nr. 
14 der Rundichau loben, fann id 
leicht mit einem Tandläufigen „Dan- 
keſchön“ abtun. Mehr Kopfzerbre 
dien madhen mir die Tadelbriefe. 
Manche davon find ja aufrichtig ge 
meint, aud wenn fie jcharfe Kritik 
üben. Andere würden überhaupt 
nicht gejchrieben worden fein, wenn 
die lieben Abjender meinen erjten 
Artikel zweimal oder doc menig- 
tens einmal fjorgfältig geleien hät. 
ten. Will verfuchen, hier kurz einige 
der mir geitellten Fragen zu beant« 
morten, 

Frage: Ich habe mein ganzes Le— 
ben lang gearbeitet und gejpart und 
babe jet genug Einfommen, da id 
feinen Tomniend Plan brauche. Der 
X bat nur gefaulenzt und nicht einen 
ent aufgeipart. Und jet foll er ein 
bequemeres Leben führen ala id? 

Antwort: Verdient hat der Lump 
e8 nicht, aber e8 geht im Leben lan- 
ge nicht immer nach Verdienſt. Viele 
andere aber hätten wohl grade jo 
gut wie du ein forgenfreies Alter 
verdient, find aber doch bettelarm ge 
blieben. Mir fällt da eine furze Ge 
ſchichte ein, die ich irgendiwo gelejen, 
bon den Arbeitern im Weinberge, die 
abends alle gleiche viel Lohn befa 
men, verdient oder nicht. Kit dir die 
liebliche Geſchichte nicht befannt? 

Frage: Unterſtützen die Moloka— 
ner in 208 Angeles auch den T. PI.? 

Antwort: Auf jeden Fall nicht die, 
melde noch Schildmützen, langes 
Saar, nod) längere Pärte und bad 
Hemd über der Hofe tragen. Diejeni« 
gen, welche Schulbildung erhalten, 
fih einen Hut aufſetzen, fich das 
Hemd in die Hoſen itopfen und wil- 
fig find, amerifaniihe Bürger zu 
werden, find meiſtens für den 7. ®l. 
Dieje Frage kam mir jehr unnüß 
bor. 

Frage: Wenn du (er meint mid) 
in deinem Leben fo gearbeitet und 
geipart hätteſt mie ich, würdeſt du 
feinen T. Pl. brauchen. Nicht wahr? 

Antwort: Nein, du biit auf dem 
Solzwege. IH kann dir im Vertrau- 
en jagen, daß ich perfönlich den X. 
VI. ebenfo wenig brauche, mie du. 
Ob wir ben Plan befommen oder 
nicht, habe ich doch nicht im Sinn, 


Sunger zu’ leiden, wenigſtens nit 


fo lange Kohn C. Penner, Hillsboro, 
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ſanſas, ſolch prachtvolle Würſte 
macht und auch willig iſt, uns ſolche 
nach Los Angeles zu ſchicken, oder ſo 
lange unſer D. W. Claſſen hier uns 
ſolch erſtklaſſige und echt mennoni⸗ 
tiſch reingemachte junge Hähne ins 
Haus bringt. Aber ich weiß, daß 
Millionen Leute in unſerem Lande 
piel ärmer find als ich oder du. Au. 
kerdem aber fenne ich viele fehr 
wohlhabende Menſchen, die eifrig für 
den T. Pl. arbeiten. Ihnen jteht die 
Zukunft und das Wohl unferes Lan- 


des weit iiber dad Wohl ihres eige- 


nen Magens. 

Frage: Was ift los mit Dr. Toron- 
fend? 

Antwort: Piel. Seine Gegner 
ſpenden unglaublihe Summen, um 
feinen Plan zu verderben. Und je 
mehr zu dieiem Zwecke verwendet 
wird, deito deutlicher wird e8 mir, 
daß der T. Pl. wirklich etmas Be— 
deutendes iſt. Aber der liebe Doktor 
bat nad; meiner Meinung auch Feh— 
fer gemadjt, indem er öffentlidy jo 
ſcharf gegen Präſident Rooſeyelt auf. 
trat und ſich auch ſonſt zu laut in die 
Politik unſeres Landes miſchte. Viele 
Amerikaner ſtimmen in der Bezie— 
bung ganz genau mit dem alten 
Doktor. Ach auch. Aber er in "jeiner 
Stellung als Führer einer nationa- 
len Beweguna, der feine Anhärger 
in allen Zagern bat, hätte follen fein 
Maul halten. Er befitt eine große 
Portion amerifaniichen Eigeniinns 
und meint, das Recht mu immer 
den Sieg behalten. Sonit vielleicht 
ja, aber nicht in der Politik. Dadurch 
und durch eine verblüffende Aufrich— 
tigfeit jchadet er fih und feiner Sa- 
de. Er ſpielt fich Selber feinen Geg— 
nern in die Sünde. Doch feine Sache 
fonn nicht abgemurkſt werden, fie 
aeht vorwärts, wohl aber verlang- 
famt. Und das iſt mir ſchade. Nadı 
meiner Meinung jollte Dr. Town— 
jend fi mit der Ehre der Gründer 
diefer epochemachenden Bewegung zu 
fein, zufrieden geben und die weitere 
Arbeit jüngeren Kräften überlafien. 

Dr. T. geht jcheinbar feinen Weg 
unbeirrt weiter. Man verurteilt ihn 
zu Geld- und GSefänganisitrafen, aber 
er zahlt nicht und fitt auch nicht. Er 
fümmert fich nicht im Geringſten um 
feine Gegner. Warum wird er von 
den höchſten Inſtanzen nicht kalt ge 
ſtellt? Weil der gejamte Kongreß 
weiß, daß der „country doctor” im 
Recht it und da er ein bißchen zu 
biele Anhänger hat. Deito mehr wird 
hinterrücks gegen ihn gearbeitet. 
Sein größter Feind ift vielleicht der 
Kommunismus, welcher leider unfer 
Ihönes Land durchſäuert hat. Man- 
de unferer höchſten Beamten find 
nit nur „parlorpinf“, nein, fie find 
„brandrot“. Und diefe Giftichleicher 
fürdten den T. Pl. wie der Teufel 
das Kreuz, Die Verwirklichung die- 
je8 Planes wäre: der Todesitok des 
Kommunismus in unferem Lande. 
Nur unter hungrigen Menſchen kann 

Kommunismus Rekruten werben. 

Mehrere andere Fragen kann ich 
nicht beantworten, weil mein Artikel 
das ſchon getan. Wer ſich genug da- 
für interefftert, der Iefe denielben 


nochmals. 
G. S. Wiens, 
163 Weſt 54 Str., Los Angeles, Cat. 


Mennenitifhe Rundſchau 


Bekanntmachung 
für den Swift Current-Diftrikt. 





Die Bibelſchule in Swift Current 
wird am 7. November eröffnet und 
beginnt am 8. Nov. mit dem Unter- 
richt. Wir haben biejelben Einridh- 
tungen wie im vorigen Nahr. Die 
Schüler des letzten Nahres find in 
befonderer Weije gebeten, ihr Studi- 
um fortzujeßen. 

Neue Schüler möchten ſich fobald 
wie möglich perfönlich oder jchriftlich 
anmelden. 

Lie Schüler zahlen $3.00 monat’ 
lich in die Schulfaffe ein und brin- 
gen ihre eigenen Bettgeitelle und 
Betten mit, und fo viel Rebensmiitel, 
mie ihnen zur Verfügung ftehen, 

Solche Schitler, welche der totalen 
Mikernte halber oder aus anderen 
Gründen zum Unterhalt der Schule 
nicht3 beitragen können, mögen fi 
an die Leitung der Schule menden 
und e8 werden auch für fie Möglich 
feiten geichaffen werden, die Schule 
zu befuchen. 

Wir bitten alle freunde der Bi- 
belſchule, nah und fern, die völlige 
Verarmung des füdlichen Saskatche— 
wans infolge acht aufeinanderfol- 
genden fchlechten Nahren, in Betracht 
zu ziehen und unjere Schule mit 
Geldgaben und Lebensmitteln zu un— 
terſtützen. Ter Serr molle es allen 
vergelten und unfere Schule auch 
weiterhin fegnen. 

Weiter wird befanntaemadt, dab 
am 7. November, bei Gelegenheit der 
monatlihen Sauptverfammlung, das 
Grntedanffeit in Verbindung mit der 
Schuleröffnung gefeiert werden ioll. 
PBeninn 10 Uhr. 

Die lettjährigen Schüler find ge— 
beten, mit entiprechenden Pilderen, 
Liedern, Gedichten oder jonitigen 
Zeugniffen zu dienen. 

Die Mittagsmahlzeit wird im Erd» 
aeihoß der Kirche eingenommen 
werden. 

N. W. Bahnmann, 

Neifeprediger u. Leiter der Schule. 








Stimmungen! 





Datiert vom 24. Aug. d. X. ge 
langte ein poftal-verfichertes Schrei- 
ben von der „Office of Regiftrar of 
Births, Deaths and Marriages, Vic- 
toria, B. €.” in meine Sand mit dem 
tertlihen Inhalt, da8 meine Wenig- 
feit von dem Recht, Handlungen als 
geiftlicher VBoritand in ſolchen Fäl- 
len nicht mehr maden dürfe. Auch 
fei diefe8 am 26. Aug. durch die „B. 
E. Gazette” der Deffentlichfeit be- 
fannt gegeben. 

Hiermit wollte ich num allen mei- 
nen Freunden und Gönnern von 
früher, denen mein Wohl und Wehe 
mehr oder weniger am Serzen gele- 
gen, mit der Tatſache meines Befin- 
dens befannt machen. 

Es find bier zwei Umſtände, Die 
ihre Sprade reden: Eriterer natür- 
lich betrifft mih und mein Haus 
allein. Mein Saus, reip. meine Fa— 
milie, leidet an einem öffentlich nicht 
zu nennendem Unalüd; ein Unalüd, 
das Gott ſei e8 gedankt, nicht täglich 
in unfere reife einfehrt, das aber 
— Gott fei e8 geflagt — auch nicht 


ohne hartes Wehe oder ſchweres Ber- 
fchulden der Beteiligten an uns vor- 
überziehen fann. Mander der ſchwe— 
ren Zebensromane, die dann mit 
dichteriicher Begabung als Literatur 
von heute von Tauſenden von Le— 
fern mit Heißhunger verichlungen 
werden, oder die auch auf der Büh- 
ne, im Slino, oder fogar von Drama- 
tifern vorgeführt werden, erregen 
doch nur bei Selbiterlebnis die tief- 
ſte Bitterfeit im Gefolge. 

Ein anderer Umitand, der hier fei- 
ne Stimme erhebt, iſt ein viel ande- 
rer al3 man vielleicht bi3 dahin er- 
wartet hat, und zwar: Hier redet ein 
Umitand mit, der gerade jo wie der 
erite an uns feine Allgemalt zeiat 
und uns auf das drinalich Notmendi- 
ge der Abwehr hinmeiit. Und das iſt 
die Gefahr, dab wir — befonders die 
Pr.-Gemeinden Canadas — zu jehr 
durchſetzt find mit ſolchen Brüdern, 
die vorher an anderen kirchlichen Ge— 
meinſchaften und den ſogenannten 
Allianzgemeinden als Vorſteher und 
Prediger tätig geweſen find, 


Heute nun — es iſt das des Ber 
achten wert — haben mir zu viele 
bon diefen Männern mit ihren vol- 
len Rechten den Eingang in die Ge- 
meinden gemährt. 

Auf die Frage, ob diefe Männer 
das jebt erit richtig erfannt oder ge- 
alaubt haben, daß die Br.-Gemeinde 
als einzig richtige daitehe, und dab 
fomit die ihrige irriq geweſen, gibt 
es nach meinem PDafürbalten nur ei— 
ne Antwort, die alio lauten würde: 
Nur dad Abmwirtichaften mit der ei- 
genen Gemeinde gilt bier als Urſache 
des Ueberganges; denn, was der Er- 
fenntnis betrifft, würden mir aud 
von uns felbit jagen wollen, dab un— 
fere Seiligung, wie auch die aller an- 
deren, nur in dem beiteht, der da 
fagt: „Siebe, ich made alles neu.” 

Der Fortgang diejer Umſattelung 
dürfte, wo fie richtig aepfleat worden 
wäre, nicht zum Unſegen geworden 
fein. Heute aber jehen und erfennen 
wir ‚bereit3 ihre volle Auswüchſe. 
Daß unſere Gemeinden zu viel Pre- 
diger haben, liegt auf der Sand. 
Ginmal die Urſache, dab wir als jol- 
che vielleicht auch zuviel an uns ge- 
dacht, ala der rote Terror fich über 
das Land eraoh und es befonders auf 
uns abaejehen hatte. Da war e8 in 
eriter Linie der Trieb der Selbiter- 
haltung, die uns bewog, aus trifti- 
gen Griinden Heimat und Gemeinde 
zu berlafien und das weite, freie 
Amerifa als neue Heimat zu ermäh- 
len. 

Wirklich, e8 gelang ıms, und wir 
fühlten danfbar, dem gegenüber, der 
uns erlöft und nun auch noch aus 
dem ficheren Berderben errettet hat— 
te, Sier aber wollten Zeit und Um- 
ſtände es nicht leiden, dab es ſoviele 
folcher gab, die ein Anrecht auf Ge- 
meinde und Epamaeclilation nad au? 
Ben bin Auſpruch maden. 

Weiter wollte der durch die Sonn- 
tagsjchule und der weiten Zeritreu- 
ung der Gemeinden beſchränkte 
Naum der ſonntäglichen Verfamm- 
Iungen es nidt leiden, daß jopiele 
Prediger für ihre gerne getane Ar- 
beit Raum finden fonnten. Troß al- 
ledem aber waren bieje doch ba, 


Das fommen mußte, fam: Das 
Drängen nad den oberen Pläßen. 
Man mollte doch zu gerne die ge 
fammelte biblifhe Erfenntnis zum 
Allgemeinmwohl verwerten. Nur mwur- 
de das zu ſehr aus dem Auge gelaj- 
fen, da fich ein wahres Verdrängen 
der andern eingeitellt hatte. Zudem 
aber fand es ſich noch, daß nicht die 
rehtmäßig Berechtigten, ſondern 
auch die als Beikömmlinge ihren 
neueingenommenen Platz behaupten 
wollten. Noch mehr — man fand 
es auch als zu unfreundlich denen 
gegenüber, die uns die Ehre des Bei— 
tritts angetan, daß man dieſen nicht 
auch mit voller Ehrenbezeugung be— 
gegnen ſollte und räumte ihnen den 
von ihnen begehrten Platz voll ein. 

Heute nun, nach Verlauf von nur 
wenigen Jahren zeigt es ſich, daß in- 
folge dieſes auch ſchon ein bedeuten- 
der Umſchwung aller Funktionen im 
Gefolge iſt. 

Warum ich dieſes ſchreibe? 

Einmal: Wenn es jemand gibt, 
der hierin ſchwere Erfahrungen hat 
ſammeln müſſen, dann müßte ich 
mich ſelber nennen. Mus dieſer Ur- 
ſache nun eradte ich e8 als meine 
ſchwere Pflicht, beiden Seiten, den 
in frage ftehenden Gemeinden und 
auch den ohne Gemeinde aefomme- 
nen Predigern, zu einer geiitlichen, 
chriſtlichen, aber auch menschlich ge* 
rechten Beurteilung fich mäßigen zu 
wollen. 

Dann ameitens iſt es nach meiner 
Ionatährigen Beurteilung unmög- 
lich, daß unfereiner, wenn er von ®e- 
meinde au Gemeinde ütbertritt, daß 
mir es dort follten anstreben, das 
Sanze unter unfern Einfluß zu brin® 
nen. Nein, fondern im Gegenteil 
ſollten mir an unferem PBefenntnis 
feithalten, und da, mo wir etwaige 
Mängel erfennen, unier Bekenntnis 
und Erfenntnis zum Allgemeinwohl 
auf den Altar legen. Dann erit wür- 
de unſer Peitritt fiir beide ein ge 
fegneter werden. 

Mich der, erniten Fürbitte aller 
Kinder Gottes empfehlend, ſchließe 
ih, Euer gebeugter Mitfämpfer um 
Zion 
Gerh. D. Rempel. 





Die Miffionsgeihmiiter J. H Loh- 
renz fehren am 4. November, um 
12.05 Uhr morgen®, auf dem Sam- 
burg-Amerifa-Dampier „New Norf” 
von New NYork über Europa zurück 
nad) Indien auf ihr Arbeitsfeld. 


— U — — 


Liederabend. 





Am 4. November dieſes Nahres 
findet, fo Gott will, in der Norb- 
End⸗Kapelle, 621 College Ave. Bin- 
nipeq, ein Liederabend jtatt. Der 
Kirhendor der M. B.-Gemeinde hat 
nım unter der Leitung feines tüchti- 
aen Leiter ſchon längere Zeit ſehr 
fleißig geübt, um auch etwas Ausge⸗ 
zeichnetes zu liefern. Wir fennen die. 
fen Chor, welcher fich nicht damit be- 
anitat, irgend etwas und irgend wie 
zu fingen; bier wird gearbeitet, bis 
eine wahrhaft künſtleriſche Leiſtung 
zu Tage tritt. Sier findet auch ber 
anfprudsvolle Mufiffenner und Ge⸗ 
fanaliebhaber, was ihn wahrhaft er* 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurge Welanntmadungen u. Un 
zeigen müjlen jpütejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
8/ Um Merzögerung in der Bujen» 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten WBojtitation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud dad Datum, bi warn 
das betreffende Abonnement bezayıt 
tft. Auch dient dieſer Zettel unferen 
Xejern als Beſcheinigung für die ein» 
gegahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
ſammen auf ein Blatt jchreiben. 











freuen und entzüden fann. Solch ein 
Abend iſt nicht nur ein Genießen, ſon⸗ 
dern auch bon der größten erzie- 
beriihen Bedeutung, indem er das 
mufifalifhe Verſtändnis entwidelt 
und den Geſchmack Täutert und klärt. 
Niemand jollte diefen Liederabend 
verſäumen. Wer nur einer Webitunde 
beigemwohnt bat, der hat ficherlicdy den 
fehr jtarfen Wunſch, diefe Sachen zu 
hören, wenn fie fertig find. Und 
nun find fie fertig. 

Die Zufammenitellung des Pro- 
gramms iſt jo, daß jeder Mufiffreund 
auf jeine Rechnung fommt. Da gibt 
es deutiche, engliihe und auch ruffi- 
fhe Lieder; Sologefänge, Männer, 
Frauen- und gemilchter Chor med). 
feln fi abwechſſlungsreich ab. Und 
nicht nur, dab die klaſſiſchen KRompo- 
niiten wie gewöhnlih zur Geltung 
fommen, auch unfere eigenen XTon- 
dichter haben fi aus unferem Volke 
bis jeßt mit ihren Erzeugniffen an 
die Deffentlichfeit gewagt, umſo er- 
freulicher iſt es, wenn wir nun bie 
Gelegenheit haben, ihre Melodien 
vortragen zu hören. 

Bon den Tondihtern fommen be- 
fonder8 zur Geltung: Gluck, Men- 
deliohn, Stapf, Succo, Brahms und 
andere, Was dieſen Liederabend be- 
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ſonders anziehend macht, ſind für die 


Liebhaber ruſſiſcher Muſik die ruſſi— 


ſchen Lieder. Das klingt ſo anhei— 
melnd, wie ein Lied aus alter Zeit. 
Da hören wir vom Männerchor das 
Lied der ruſſiſchen evangeliſchen Be— 
wegung: „Jesſsli budem dowerjatj 
Iſſuſſu“, arrangiert vom Chordiri- 
genten B. Horch, meilterhaft vortra- 
gen. Dann folgt noch ein Sopran- 
Solo vom Tſchajkowskij „Herbit“. 
Kein Volt fann jo in Poeſie und Mur 
fit die Naturjtimmung wiedergeben, 
wie die Rufen, Da ſieht man den lei- 
je berniederriejelnden Regen, die 
fallenden Blätter, den armen hoff- 
nungslojen Kranken, der fi nad) 
den Sonnenitrahlen jehnt und jekt 
das Ende herannabhen fühlt, während 
feine Kleinen unverjorgt dem Elend 
preisgegeben find. Es ijt ergreifend, 
wie ſich die tiefempfindende ruffiiche 
Volksſeele in diefem Liede wiederipie- 
gelt. 

Herrlich ift auch das liebliche Solo 
bon der jchönen Knabenſtimme des 
Jakob Warfentin vorgetragen. 

Es ijt ja nicht möglich) im Rahmen 
diejes kleinen Artikels auf jede ein’ 
zelne Gejangnummer ausführlich 
einzugehen; deshalb rufe ich allen 
werten GSejangliebhabern zu: 
„Kommt und hört! Ihr werdet einen 
reich gejegneten und genußreichen 
Abend verleben!“ 

F. €. Thießen. 


Manitoba, bitte! 





Die Provinzialverjammlung bei 
La Salle am 20. und 21. Oftober 
war gut beſchickt, und ein guter Geiſt 
beberrichte die Beiprechungen. Die 
jchwerjte Frage — Abtragung unje- 
rer Reiſeſchuld — löſte eine längere 
und ernite Beiprehung aus, Die 
Größe der Verantwortung jedes ein- 
zelnen Schuldner® und dann aud) 
unferer gemeinfamen Verantwortung 
wurde uns von etlichen Anmeienden 
jo klar und überzeugend gejchildert, 
daß wohl ein Jeder mit dem feiten 
Vorſatz nach Haufe fuhr, dort nad) 
Kräften mitzubelfen, Ddiejes große 
Problem zu löjen. 

Die Stellung der Berfammlung 
zu diefer Frage fam in folgender Re- 
folution zum Ausdrud, die das Ko— 
mitee beauftragt wurde, jofort in 
den Blättern zu veröffentlichen: 

„Die PBrovinzialverfammlung 
nimmt den Bericht von E. F. Klaſſen 
dankbar zur Kenntnis, konſtatiert 
aber mit großem Bedauern, dab von 
der ungeheuer großen Schuld — bei 
1,200,000 Dollar — über ein Drit- 
tel auf Manitoba laftet und findet, 
dab heute, nad Ablauf von 14 Nah. 
ren jeit unferer Einwanderung, es 
endlich) an der Zeit ijt, mit der Schuld 
energiich aufzuräumen. Andernfalls 
binterlaffien mir der nachfolgenden 
Generation, unjern Rindern, ein gar 
zu traurige Erbe, mofür uns, den 
Bätern, der Kinder Fluch treffen 
muß: „Ich will heimfuchen der Bü- 
ter Miffetat biß ins dritte und vier- 
te Glied,“ 

Daher empfiehlt die Provinzial. 
verfjammlung dem Reifeihuldfollet- 
teur, mie dem Provinzial-Komitee 
und ſamtlichen Diftrittmännern ber 


Provinz energiih die Schuld jet, 
nachdem wir in Manitoba eine gejeg- 
nete Ernte eingeheimjt haben, einzu- 
treiben und die ſäumigen Zahler 
ernjtli zu warnen, daß in nädjiter 
Zufunft jedenfall andere, wirkjame- 
re Mittel und Wege zur Eintreibung 
der Schuld in Anwendung foınmen 
werden. Wenn darüber bei der Ber- 
handlung wenig gejprodhen worden 
iit, jo geichah dies aus Pietät zu dem 
Manne, deſſen Name für unjere 
Schuld bürgt, und der mit allaugro- 
Bem und unjererjeit3 unverdienten 
Vertrauen auf unjere Redlichfeit die 
Sache betrieben hat. Wir wollen und 
dürfen dieſe Schuld, wie aud) die Ge— 
duld der E, P. R. nicht weiter miß- 
brauden. 

Darum bittet die Verfammlung 
weiter die Board, an alle Dijtrikte in 
Manitoba neue Lijten zu verjchiden, 
aus denen erjihtlih iſt, mie die 
Schuld jedes Einzelnen jteht. Außer: 
dem den Diſtriktmann zu beauftra- 
gen, dieje Liſte zu Haufe vorzulejen 
und darauf aufmerfjam zu machen, 
daß zu der im Dijtrift noch ausſtehen⸗ 
den Schuld Stellung genommen wer- 
de; denn wer da zahlen fann und e3 
nicht tut, betrügt nicht nur fi und 
die Board, jondern jeden einzelnen 
Immigranten, weil wir jchließlid; ge- 
meinjam die Schuld werden bezahlen 
müſſen. 

Weiter bittet die Verſammlung die 
Leiter unſerer Gemeinden und die 
Gemeindearbeiter in der Seelſorge 
denen nachzugehen, die böswillig 
oder leichtſinnig ihre Verpflichtungen 
umgehen. Den Diſtriktmann in die- 
fer Weije zu unterjtügen, wird die 
ganze Arbeit im Dijtrift erfolgreicher 
geitalten.” 

Weiter bitten wir auch bei diejer 
Gelegenheit alle Diftriftmänner, fo 
jchnell wie möglich die noch verblie- 
benen Rüditände an der Dreidollar- 
teuer einzufaflieren und einzuſchik—. 
fen. Es tut wirklich not, Selft bitte 
alle mit. 

Es find auch immer noch Dijtrifte 
und Einzelmohnende, die die 5 Eent- 
Beiträge für unfere Nervenfranten 
vernadläffigen. In Manitoba kann 
diefe Fleine Summe in diefem Serbit 
ohne Frage ganz eingezahlt werden. 
Bitte. 

Zum Schluß mödten wir allen 
danken, die treu zu unferer gemein- 
ſamen Sadıe jtehen, ihre Beiträge 
einfchiden und für die guten Bejtre- 
bungen überall warm einſtehen. 

Mit freundlihem Gruß, 
Das Provinzialfomitee. 
22, Oftober 1937. 


Neiultat der Gewerbansitellung 
des M. K. G. V. 





Ein mancher mag wohl etwas er- 
ftaunt gemwejen fein, und das mit 
Recht, dat in unferen Blättern nichts 
über den Berlauf und Erfolg un- 
ferer Gemwerbausitellung im Sommer 
zu lejen mar. 

Sc hatte mir zwar vorgenommen, 
unferen herzlichſten Dank für bie 
treue Hilfe zu bringen. Nun hatte id 
eigentlich erwartet, daß doch einer der 
vielen Befucher etwas über die Aus. 
ſtellung in unfern beutihen Blättern 





27. Öktobet, 


würde zu jagen haben, man bat aber 
wohl nicht daran gedacht. So will id 
heute etwas darüber plaudern. 

Zuerjt möchte id), auch im Namen 
aller am Werk beteiligten, den Aus» 
ftellern danfen, daß fie uns ihre Sa. 
hen anvertrauten und auch für die 
ihönen Gejchenfe für das Sugend. 
beim; dann den treuen Helfern, aud 
denen, die abwechſelnd zehn QTage in 
der Halle ſaſſen. Statt drei Ausitel. 
lungen hatten wir derer zehn; da 
die eriten arg verregneten, hieß e8, 
willige Leute zu finden, die ihre Zeit 
uns zur Verfügung itellten. 

Die Beſucher jchienen ganz über 
rafht zu fein von dem Eindrud, 
den all die jhönen Sachen, gut geord- 
net, machten. Sie hatten ihre Ermar. 
tungen auch wohl nicht zu hoch ge 
ihraubt und zeigten ſich ganz befrie. 
digt. Wir hatten auch Beſuch von der 
„Santeraft Guild“, Die ihrerjeits 
icon viele Ausſtellungen veranital. 
tet und beſchickt hat; fie waren bejon. 
der3 über die Vielſeitigkeit der Aus. 
jtellung erjtaunt, ſowie über die ſchö— 
nen Sandarbeiten, haben das aud 
mit Artifeln in der engl. Zeitung 
zum Ausdrud gebradt. 

Als wir zum Schluß die Saden 
wieder. von den Wänden und Tifchen 
nahmen und einpadten, und die Hal- 
le daftand, war in ung, die wir da- 
ran gearbeitet hatten, ein leiſes Be 
dauern. 

Jetzt fieht dad Heim den Tag hin- 
durch Eleine Kinder bei ſich, ſorglich 
geleitet don der erfahrenen finder. 
gärtnerin Frl. Vogt, die ihrer Fleinen 
Schar noch gerne einige Menidlein 
hinzufügen würde. An den Abenden 
witd der Saal wieder von den ber- 
fchiedenen Sportgruppen aufgefudt; 
heute find’8 die Buben, den andern 
Abend die jungen Mädchen. Der 
Winter bringt auch wieder die HL 
Konzerte, oder einen deutſchen oder 
ruffiichen Abend, die allgemeinnen 
Beifall finden. — 

(Die Lite der Preisgewinner auf 
der Ausſtellung ericheint in der näch⸗ 
ften Ausgabe der Rundichau) 


Adreſſenveränderungen. 





Früher: Fairholme, Sask.; jekt 
Narrow, B. €, B. B. Sarmö. 


Früher: Stonewall, Man.; jetzt: 
Beamßville, Ont, G. Giesbredit. 


Früher: Dunnville, Ont.; jet: 
Bor 107, Binland, Ont. 

Corn. Enns. 

Früher: Mayfair, Sask.; jekt: 


Virgil, Ont. Franz P. Fröſe. 


„Freie“ Bibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Tiebesam 
beit für den Meifter, (nur $1.00 Dab 
, für BDruden, Poſtgeld, ek.) 
uflend für das Heim und bie Ge 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das 
Textbuch. Der Aurfjus ift einfach 
body recht tiefgebend. 
(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Brebiger 3. DB. Cop, Bibellchren, 
Beatrice, Nebrasta, 


(früher: Meno, Ofla.) 























nd» 
auch 
e in 
ſtel. 


Zeit 


ber⸗ 
ruck, 
ord⸗ 
Dar 
ge 
frie⸗ 
der 
ſeits 
ſtal. 
eſon 
Aus⸗ 
Ichö- 
auch 
tung 


achen 
ſchen 
Hal- 
e das 
‚ Be 


hin · 
rglich 
nder- 
einen 
hlein 
enden 
ver⸗ 
ſucht; 
ndern 

Der 
ie Il, 

oder 
innen 


r auf 
näch⸗ 





Unter den ewigen Armen. 


Ein Stück Lebensgeſchichte. 
Von Anna Katterfeld. 


Unten im Süden, im wunderſchönen Land 
Tirol, das heute nun auch das Jod) der Fremd⸗ 
herrſchaft trägt, ſah ich unter üppigem Efeuge- 
rant einjt ein wunderliches Bild. Betrachtete 
man es von redjt3, fo jtellte e8 den heiligen Flo- 
rion dar, und von links den heiligen Sebajtian 
oder einen anderen jagenhaften Heiligen der 
tatholiihen Kirche; doch blidte man von der 
Mitte aus darauf hin, jo war es Gott der Herr, 
der feine jegnenden Arme über die Erde breitete. 

Dies Bildlein hat mir viel geiagt. Iſt's 
damit nicht wie mit den Begebniſſen unjeres Le— 
bend? Da ſchlagen wir es auf, das große Bud 
der Erinnerung. Bild reiht jid) an Bild in un. 
unterbrochener bunter Folge. Wir jtehen bei 
dieiem jtill und bei jenem, Und indem wir jie 
anſchauen, werden die Bilder lebendig. Geital- 
ten treten daraus hervor — eine nad) der an- 
deren, gute und böſe, liebe und unliebe, Freunde 
und Feinde. Und verflungene Freude wird 
wach und rührt leije an die Saiten des Herzens, 
da geben fie hellen, frohen Ton; und verjunfe- 
ned Weh wird wach und läßt gleicherweije dus 
Herz widerflingen von Tönen, die es einjt ge- 
füllt. Sa, aud) die Not und der Schreden des 
Rebens jteht auf und fann aufs neue zupaden 
mit eifernem Griff. Und das „Warum“? be 
ginnt fich zu regen und nagt und bohrt wie ein 
tüdiiher Wurm. „Warum mußte das damals 
jo kommen?“ — „Wieviel jchöner wäre mein 
Reben gemweien, wenn es einjt nicht jenen jchmerz- 
haften Riß gegeben hätte? — Oder die ſchwere 
lähmende Krankheit? — Oder das bittere Aus- 
einanderreißen bon dem, was doch zujfammen- 
gehört! — Warum? —“ 

Doc da haben wir das Erinnerungsbild nur 
bon der einen Seite gejehen, von rechts oder 
lints, je nachdem, und unfer Blid ijt immer 
sur Menichen begegnet, Menſchen in ihrer Be- 
grenztheit und Unvollkommenheit und Sünde! 
Da mußte denn vieles unklar und unverjtändlicd) 
bleiben. 

Aber nun jtellen wir uns in die Mitte. Und 
fiehe da! — die Menſchen verfinten, und mir 
fehen unferen Gott mit ausgebreiteten Segens- 
armen. Mitten ins Herz ſchauen wir ihm. Xie- 
be, unendliche Liebe leuchtet daraus hervor, und 
wir jelbit jtehen im vollen Schein diejer Liebe. 
Da wird dann licht alles, was dunfel war, und 
Bar alles, was unklar, und wir wiſſen e8 und 
verſtehen es: e8 war alles lauter göttliche, ewi- 
ce Liebe — auch das Dunkel und die Angit 
und die Not. Eie waren dod) nur dazu da, um 
von dieſem ſchwarzen Sintergrunde die ewige 
Riebe um fo heller eritrahlen zu laſſen, und wir 
befennen aus tiefitem Serzen mit dem frommen 


„Mi haft du auf Adlersflügeln 
Stets getragen väterlid. 

An den Tälern, auf den Sügeln 
Wunderbar errettet mid). 

Wenn ſchien alles zu zerrinnen, 
Ward doch deiner Hilf ich innen. 
Zaufend-, taufendmal jei bir, 
Großer König Dank dafür.” 

Und nun lab mich dir, mein lieber Leſer, 
einmal von bangen Wochen und Monaten be- 
richten, die doc große und herrliche Wochen 
end Monate waren, da wir e8 damals täglich 
und jtündlich gefpürt, daß wir getragen wurden 
auf Adlersflügeln, daß die helfenden und retten- 
den eivigen Arme um uns, unter uns und über 
uns waren. 

Es iſt ein Heiligtum meines Lebens, in das 
ich dich jegt führe — und ein Seiligtum betritt 
man mit jtillem Herzen und der Ermartung, 
feinem Gott dort zu begegnen und ſich von ihm 
fegnen zu laſſen. 

“* %* 

Es war in ber Bolſchewikenzeit in Kurland. 
Rot und blutig fehen wir e8 bei diefem lange 
bor unſerer Seele aufiteigen, und wir hören 
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u wie: Seuche und Gefängnis, Blut und 
od. 

Das bedeutet die Bolſchewikenzeit für viele 
— nit für alle. Für alle aber ijt fie: Unſicher⸗ 
heit bei Tag und bei Nacht; unausgejegte Be- 
drohung von Habe und Freiheit und Leben, 
Verzicht auf jeden — aber aud) jeden — menid)- 
lien Rechtsſchutz, ein jtündliches Fühlen und 
Erleben, dat der Satan los ijt und einen gro- 
ben Zorn hat, und durd) die Boljchewifenobrig- 
feit jein Werf und jeinen Willen tut, und man 
fajt krank wird vor innerer Not, unter diejer 
Obrigkeit jtehen zu müjjen. 

Doch das iſt wieder nur die eine Seite des 
Bildes diefer Zeit. Und auf der anderen — 
in der Mitte — da jteht Gott und ijt und ganz 
nahe und läßt uns jeine Nähe fühlen, daß wir 
es mijjen und jpüren: jeden Augenblid kann 
ih in jeine Arme eilen, da iſt Schug, da iſt 
Rettung. Es gibt nichts, gar nichts mehr, wor- 
auf id; mein Vertrauen jegen könnte, als nur 
Ihn, Ihn allein! 

Das ijt die Bolſchewikenzeit. — — 

Da war einmal aus der Nadybarjtadt Düna- 
burg ein blaues Papier irgendwie zu uns ge- 
fonınen. Cine Verordnung der bolſchewikiſchen 
Ohrigfeit jtand darauf, Aeußerlich jah fie nicht 
tiel anders als die gewöhnlidyen Berordnungen 
ous, mit denen man während des Strieges über- 
flutet worden war. Doch wenn man näher zu- 
ſah, io faßte einen ein Grauen. Es war, als 
fei fie mit Blut geichrieben. 

„Ber Gold- oder Silberwerte im Haufe ver- 
birgt — wird erichojjen. 

Wer eine geheime Zufammenfunft von 


mehr al3 drei Perjonen veranjtaltet — wird 
erſchoſſen. 

Bei wem verſteckte Lebensmittel gefunden 
werden — wird erſchoſſen. 

Bei wem Waffen oder Munition, auch in 
geringſter Menge, gefunden werden — wird 


erſchoſſen uſw.“ 

So laſen wir es, und wußten nun, unter 
welch einem Geſetz wir ſtanden. — 

Eines Tages geſchah es, daß zwei rote Sol. 
daten um Mittag baten. Wir teilten ihnen un- 
jere fräitige Mittagsſuppe, wie anderen aud) 
ſchon öfters. Aber fie find nicht befriedigt. 

„Beben Sie uns, was Sie jelbit auch eſſen!“ 

„Wir eſſen dasjelbe. Wir Haben nichts 
anderes.“ 

„Sa, ba ba! Sie haben nichts anderes! 
Wenn wir juchen, werden wir jchon finden!” 

„Run wohl, ſuchen Sie; Sie werden nichts 
mehr finden.“ 

„Rein, jegt nit. Aber heute abend fom- 
men wir mit 24 Mann wieder und werden fu- 
dien. Dann werden Sie fchon jehen, was mit 
Ihnen fein wird!“ 

Dann gingen fie fluhend und ſchimpfend 
hinaus, und zur Befräftigung ihrer Drohung 
feuerten fie ihre Flinten auf dem Hofe ab. 

Was tun, um nidyt ſchutzlos in die Sand der 
Ränder zu fallen? 

Bir eilten zum Gemeinderat, in dem ein 
Teil der Glieder uns wohl will, und Hagen un- 
iere Not. Sie erwirfen uns von der roten om. 
mandantur der Garnifon am Bahnhof eine Wa- 
che für die Nacht. Und wirklich, wie e8 dunkel 
wird, fommt ein ganzer Trupp roter Soldaten 
in ihren hohen Fellmügen und langen brauen 
Mänteln an und läßt fidh bei ums nieder. Das 
war eine merfwürdige Naht: von Bolſchewiken 
bor Bolſchewiken geihüst! Aber e8 war doch 
ein Schuß, und die Räuber wagten nidyt, ſich 
zu zeigen. 

Aber unfere Wade hatte uns — id ber- 
mute, wohl abſichtslos — ein Unheilsgeſchenk 
hinterlaffen, von dem wir nichts ahnten. 

Wenige Tage fpäter erfcheinen wieder Bol. 
ſchewiken mit irgendeiner Forderung. Sie be- 
treten den Raum, in dem bie Wadabteilung 
die Nacht verbradt. Der Hausherr begleitet 
fie. Plötzlich fällt fein Auge auf eine gefüllte 
Ratronentafhe in einer dunklen Ede. Ein 
furdtbarer Schreden faßt ihn. In dieſem Yu- 


genblide geht e8 um Leben und Tod. 

„Bert, Gott, erbarme dich! Halte ihnen bie 
Augen, daß fie nicht ſehen!“ 

Und wirklich gehen die Roten hinaus, ohne 
die Patronentajche entdeckt zu haben. 

Da lernten wir denn danken, wie der Sän- 

ger des 107. Pialms jene danken heißt, „die er- 
löfet find durch den Herrn, die er aus der Not 
erlöjet hat.“ 
‚ Mllerdings war die Angelegenheit damit 
noch nicht abgetan und alle Gefahr noch nicht 
vorüber. Wohin nun mit-den Patronen? Wir 
mußten ja nicht, ob unſere Wächter ſich nicht 
dod) daran erinnerten, wo fie die Patronen ber+ 
geſſen, und kommen würden, fie zurüdzufors 
bern. Da war es wohl das Gebotenite, fie ber 
Korımandantur zurüczueritatten. Und do 
— durfte man die Kampfkraft der Noten durch 
Ablieferung der Patronen itärfen? Wie, wenn 
einer der Unjeren in den zu envartenden Kämp- 
fen von einer diejer Kugeln getroffen würde? 
Wie, wenn fie ein Mittel zu neuem Morden ber 
Unjeren in den Gefängniſſen werden jollten? 
— Das waren jchwere Fragen. Wie jchwer, 
kann wohl nur der ermejien, der joldhe Zeiten 
durchgemacht, in denen es bei jeder Entſcheidung 
um das Leben ging. 

Da habe ich e8 auf mid; genommen und 
habe die Patronen im Teich, unten am Fuße 
des Hügels, auf dem das Paitorat liegt, ver 
fentt. Was daraus folgen würde — das ftand 
bei Gott. 

Er hat uns gnädig bewahrt. Die Abteilung 
der Roten wurde in den nächſten QTagen verfegt, 
und niemand hat fid; wegen der Patronen ge 
meldet. 

Aber nun bie es, das Haus nod) einmal 
durchſuchen. Drei Sabre lang war e8 vom 
Keller bis zum Dad von deutichen Soldaten be 
wohnt geweien. Wie leicht fonnte ſich da noch 
bergefiene Munition finden! Als wir unfere 
Sude begannen, entdetten wir tatſächlich eine 
Menge vereinzelter Patronen unter Torfſtreu 
und Sägeſpänen auf den Dachboden und dann 
gar ein volles Säckelchen mit mindeitens. hun» 
dert Stüd, von denen uns jede einzelne zum 
Verderben hätte werden können. 

Bas foll ich nun noch weiter jagen? Wie 
joll ich es jchildern, was man dabei innerlich 
durchlebt? Ich weiß nur das eine, dag man 
ganz Itille wird und alles Fühlen eingeht in das 
onbetende Staunen über die bewahrende Treue 
unferes Gottes. 

(Fortſetzung folat) 
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Tuen allen unjeren Freunden kund, daß 
wir auf 


189 Mabel St., Winnipeg, 


einen Store eröffnet haben. 
Unier Motte iit: Zufriedene Hunden, 


mäßige Preife, gute Qualität, reele Bes 
bienung. 


Etet3 auf Lager: Morden-Mehl, Roggen» 
mehl und Forni's Alpenkräuter, 


Riediger’s Groceries & Meat 
Market 
Phone 25 960 


— 
— — 





Wo eſſen Sie in 
Winnipea? 


Eine wichtige Frage für Beſucher in der 
Stadt. Gehen Sie in ein 


Deutiches Cafe, 


mo Sie garantiert fauber zubereitetes 
und gutes Eſſen vorfinden. 
Unier Cafe ift im Zentrum der Stabt, 


nabe der City Hall. 
Nachtquartier 





Bei mir lann man auch 
zu mäßigen Preiſen haben. 


® Martens 
Phone: 25 582 


835 William Ave. Binmipeg, Man. 








Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Eegensfamilie 


von 
Käthe Dorn. 





(Kortjegung) 


An einem Montag war dad junge 
Baar in der glüdlichiten Stimmung ge» 
fund und friich im ihr trauliches Heim 
hereingezogen — und ſchon am Sonn- 
abend darauf jtredte ein hitziges Ner— 
venfieber den jungen Ehegaiten aufs 
Krankenlager bin. Ueberanitrengung im 
Beruf und Erkältung mochten wohl ihr 
Teil Schuld mit daran haben. Die 
Krankheit nahm raſch einen bedrohli⸗ 
chen Charakter an, Es hatte ganz den 
Anſchein, als ſollte ſie tödlich enden. 
Das war eine ſchwere Laſt, die ſich gleich 
zu Anfang auf die Schultern der jun» 
gen rau gelegt. Sie pflegte ihren 
Gatten mit aufopfernder Treue und 
wich Tag und Nacht faum bon feiner 
Lageritätte, 

Die Miene des Arztes aber murde 
immer bedenklicher. Eines Tages fagte 
er ernit: „rau Hermann, Sie ſchaffen 
es nicht durch. Sie brechen felber dar: 
unter zufammen. Haben Sie ſchon an 
das Sirantenhaus gedacht?“ 

Aſta jah den erfahrenen Mann mit er: 
fhrodenen Augen an. 

„Herr Doktor!” jiammelte fie betrof- 
fen, „nein! Das geht doch nicht. Ich ge- 
be meinen Catten nicht aus den Hän— 
den. Wir haben auch noch einen größeren 
Arzt, der bilft mir die Lait tragen. Und 
wenn's Seine Wille ift, kann Er aud 
meinen lieben Mann wieder gejund 
machen.“ 

„Dann helfe Gott Ihrem Glauben”. 
murmelte der Arzt. „Ach fann Ihnen 
feine Hoffnung mehr machen.“ 

Nah feinem Weggang warf ſich Aita 
auf die Knie nieder. Hatte fie ſchon 
während der ganzen Krankheit heit ge- 
betet, fo ſchrie fie jett förmlich zu Gott: 
„D, Herr! wenn es Dein Wille it, dann 
erhalte mir meinen Gatten. Reiß ihn 
nicht von meiner Seite, wo wir zuſam— 
men Dir dienen wollen. Ach! wenn es 
fein fann, dann made ihn doch mieber 
gefund,” 

Draußen in der Stadt hatte man 
Herrn Hermann ſchon tot gejagt. Im 
Männer- und Nünglingöverein, mohin 
die erjchredende Kunde auch gedrungen 
war, hatte man feinen frühen Heim— 
gang bereits ſchmerzlich betrauert. Sie 
hatten ihn alle jo lieb gehabt, den fri— 
fchen, fröhlichen, für alles Schöne und 
Edle begeiiterten Mann. Es waren in- 
brünftige Gebete für ihn zum Gnaben: 
thron emporgeftiegen. Hatte Gott fie 
nicht erbört? 

O doch! während fie bier über Seinen 
unausforfhlihen Ratſchluß nachfannen, 
feönte der Herr den umerfchütterlichen 
Glauben des jungen Weibes, das fle- 
bend um das Leben ihres Mannes rang. 
Es wurde bon Stunde an beiler mit 
ihm, Das Ficher wi und er fchaute 
wieder Flarer aus den Augen. 

Am Neformationdfeftt lam Aſtas 
Mutter zum Beſuch — um den Schwie⸗ 
gerfohn, auf ben fie große Stüde Bielt, 


— noch einmal zu fehen? Na, fie ſah 
ihn — und gottlob auf dem Wege ber 
Genefung. Da war die Wiederjehend- 
freude doppelt groß! — 

Nun ging es zuſehends aufwärts, 
Noch eine ftile Schonungszeit mußte er 
haben, Und Ddiefe wurde ihm zum rei- 
chen Gegen. 

Durch die wunderbare Hilfe, die er 
auf feinen ſchweren Kranltenlager erfah—⸗ 
ren, wurde er noch mehr im Glaubens» 
leben befeftigt. Liebe hriftliche Freunde 
bejuchten ihn, brachten ibm ben beiten 
Troit und geiftige Erquidung mit. Nun 
fie ihn wieder auf dem Wege der Bei 
ferung fahen, verrieten fie ihm lächelnd, 
daß fie ihn ſchon als einen Toten bes 
trauert hätten, jest aber auch umjos 
mehr dem Herrn dankten, daß er ihnen 
wieder geſchenkt fei. 

Auf Carl⸗Ernſt madte diefes Bes 
fenntnis einen tiefen Eindrud, Er fag» 
te fi in erniter Selbitprüfung: „Wenn 
ih nun wirklich geftorben mwäre, hätte 
ich mit meinem Chriftentwandel vor dem 
Seren beitehen können? Achl ih war 
wohl gerettet und wäre durch Seine 
große Gndde und Barmherzigkeit felig 
getvorden. Aber — ich hätte mit leeren 
Händen vor Ihm erſcheinen müſſen. 
Sch Hatte ja noch Feine Frucht gebracht 
in feinem Reiche.” 

E3 fiel ihm mit einmal fchiver aufs 
Herz, daß er jich wohl im Männer und 
Nünglingsverein fröhlich zum Herrn bes 
fannt — aber der Welt, wie feinen un» 
gläubigen Arbeitskollegen gegenüber 
feine3 Heilandes ſich noch oft gejchämt 
hatte, Das follte nun ander? erden. 
Er gelobte Ihm im ftillen mit tiefen 
Ernjt: „Herr! Du haft mid; fo wunder 
bar vom Tode errettet. Dir foll nun auch 
da3 neugefchentte Leben zur Verfügung 
jtehen. Nimm e3 ganz für Dih und ge- 
brauhe es tie, wo und wann Du 
willit. Denn nur Dein will ich fein und 
Dir will ih von ganzer Seele dienen 
in Beit und Emigfeit.” — 

Wieder mar es Gottes überwältigende 
Güte gewefen, die Earl»-Ernft in jener 
Slaubensleben einen weiteren Schritt 
borangebradht und ihn zu eigem treuen 
Arbeiter in Seinem Weinberg berufen 
hatte. 


En — — — — — 


Kurze Zeit darauf war der einitmalts 
ge berühmte Hofprediger ©t. von Ber: 
Iin aus nach Leipzig gefommen, um bort 
einen Vortrag zu halten, Er betonte in 
demielben ſehr angelegentlih die Not- 
wendigfeit der Schriftverbreitung. Bon 
nab und fern waren die Zuhörer berbei- 
geitrömt. Auch von A, aus waren einige 
Vertreter de3 nmeubegründeten Männer» 
und Nünglingsvereins babei zugegen ge» 
weſen. Sie Fehrten ganz begeiftert zu- 
rũck und zündeten im Verein ein bell» 
Iodernde3 Feuer an, bas wie ſprühende 
Funken in die Sergen überiprang, Das 
Behörte murbe raſch in bie Tat umge⸗ 
ſetzt. Sie traten alle Hilfäbereit zuſam ⸗ 


men und Tiefen nad) einmütig gefaßtem 
Beſchluß eine Anzahl Predigten, Sonns 
tagsblätter, Traltate und Heine Heft⸗ 
hen lommen. Munter begannen jie, 
diefelben ausguteilen. — Einer der Eif- 
rigiten bei diefer Sache war Earl-Ernit. 
Es war feine erſte Weinbergsarbeit, bie 
er für den geliebten Meijter tat, und 
er faßte fie mit voller Hingabe und res 
gem Eifer an. Sie wurde ihn fo lieb 
und wert, daß er fie durch fein ganzes 
Leben mit felbitverleugnender Treue 
hung 

Es war an einem fehönen Sonntag. 
Da fand im Nachbarort ein Mifjionsfejt 
ftatt, EarlsErnjt ging auch mit jeiner 
Mita dahin. Sie hatten auch beide reis 
hen Segen von biefem ſchönen #elte. 
Doch er follte ihnen nit nur für ihre 
eigenes Herz erblühen, Sie follten ihn 
mweitertragen, wenn auch nicht ins Ferne 
Heidenland hinaus. Am Vaterlande 
braucht’3 auch treue Mifjionare. — Das 
junge Ehepaar war nad) dem Feite mit 
zwei lieben dhriftlihen Brüdern zuſam— 
mengetroffen, die ebenfalls eifrige 
Scriftenverteiler waren. 

„Wir verteilen mit großem Segen ben 
Stadmiſſionar',“ erzählte ber eine 
Bruder aus feinen reihen Erfahrungen 
beraus, 

„Sa, den fann id auch gang befons 
der3 empfehlen,” jtimmt der andere ihm 
mit freudigem Eifer zu. Dann wandte 
er jih an Garl-Ernijt. „Ach würde Ih— 
nen empfehlen, lieber Bruder, dieſes 
fegensreiche Blättchen mit in das Pros 
gramm Ihres Schriftenvertriebs aufzus 
nehmen. Sie werden. fiher Freude da« 
ran erleben und jchöne Erfolge damu 
erzielen.“ 

„Dann till ich gern einen Verſuch 
damit machen,” verfpraß der junge 
Hermann im raſch entflammten Eifer 
für die gute Sache, 

Daheim angefommen, fiel er mit fei- 
ner lieben Frau auf die Anie nieder und 
bat den Herrn, ihm auch bei der Ver— 
teilung dieſes Blattes beiguftehen und 
Seine Segendhand darauf zu Tegen. 
Daraufhin beitellte er in froher Clau⸗ 
benszuverficht 50 Exemplare wöchentlich. 
— und e3 war wunderbar, Sie langten 
bald nicht mehr zu. In nicht zu langer 
Zeit wuchs die Zahl ſchon auf 100, Einen 
Teil der Blätter verfchenkten fie mit 
freigebigen Händen, für den andern hat: 
ten fie fejte Abonnenten gewonnen. Der 
Segen des Herrn ruhte fichtlich daraur. 

Eine meitere Anregung zur Schrif« 
tenberbreitung empfing Carl-Exnit 
durch einen gläubigen Fabrifanten, dei 
auf diefem Gebiete einer der geſegne— 
ten Arbeiter in ganz Deutichland war. 
Diefer hatte einen Schriftenverein ge— 
gründet. Nedes Mitglied desielben er: 
bielt im Nabre einmal ein ®Balet der 
verichiedeniten Blätter, Traftate und 
Heftchen zum Weitergeben. Gang bes 
jonder8 aber nahm der Begründer de3 
Vereins fick der Bahnmwärter an. Für 
diefe hatte er eine feine Methode erfon- 
nen, Er lieh fi eine gange Anzahl 
Sammelmappen anfertigen und füllte 
fie mit allerhand gutem Lefejtoff. Seine 
treuen Mitarbeiter trugen fie Unn da 
und dorthin in die Bahntwärterhäuschen. 
Neder Ausgangspunkt einer Bahnlinie 
erhielt eine Mappe, Diefelbe wurde 
dann bon Häuschen zu Häuschen meiter 
gegeben bis ans Enbe ber Strede. Bon 
Beit du Beit wurden dann die Mappen 





37. Clubs, 
wieder neu gefüllt. Auf biefe Weile 
waren bereit 400 Bahnlinien Deutſch⸗ 
lands erreicht und ihre Wärterhäuschen 
mit chriſtlichen Schriften verjehen mors 
den. Durch dieſes vorbildliche Beiſpiel 
fuhr dem jungen Hermann. aud die 
Liebe zu den Bahnbeamten ins Herz. — 

Nicht lange darauf wollte Carl-Ernft 
eine Neife nad Berlin unternehmen, 
um dort eine angejagte Glaubensfonfes 
renz zu beſuchen und alte Belanntichafs 
ten wieder neu aufzufrifchen. Kurz ber 
feiner Abreije hatte er ein Palet Tral— 
tate zugejchidt befommen. Davon. ftedte 
er boll Freuden ein, fo viel er nut fort 
aubringen vermochte. Er reijte 4. Klaſſe. 
Dort hatte er die meijte Gelegenheit zum 
Verteilen. — Wenn andere das öftere 
Umiteigen al3 einen läjtigen Uebelſtand 
empfanden, fo freute er ſich darüber, 
weil er dabei auch auf den Bahnſteigen 
dem Reifepubliftum feine Blätter anbies 
ten fonnte. — Kun befanden fie fig 
glüdlich auf der legten Strede von Halle 
nad Berlin, Hermann jaß auf’ feinem 
feiten Handloffer in einer Ede des Was 
gend, denn damals gab’3 noch Feine 
Bänke in der 4. Klaſſe. Das Reifepubs 
lifum mar ſehr gemifcht. Und auch die 
Unterhaltung ſchwirrte laut und fun 
terbunt durcheinander. Es war nicht fehr 
angenehm, fie mit anzuhören, denn es 
fiel mandes rohe ungejchliffene Wort 
hinein. Beſonders ein junger Bergmann 
erging ſich in ziemlich Teichtfertigen, 
prahlerifhen Nedensarfen. Er ſuchte 
damit einen anderen zu übertrumpfen. 
Diefer hatte fich lachend gerühmt, da 
er am lebten Sonntag jeinen. -balben 
Wocenlobn verpraßt und dann am Hun⸗ 
gertuche genagt. 

„Das i3 noch garniſcht!“ gab ihm der 
Bergmann im tollen Uebermut zurücd. 
„Ih Hab 'mal in 3 Stunden 2. Taler 
totgefchlagen. Aber fragt mich nur nicht 
wie?“ 

Carl-Ernit fielen diefe Worte ſchwer 
aufs Herz. 2 Taler waren damals ein 
mwertvoller Betrag. Was hätte: damit 
Gutes im Reiche Gottes geftiftet werben 
lönnen! Der junge Chriſtusſtreiter fah 
fill in feiner Ede und beicte im Her—⸗ 
zen für die berblendeten Menſchen um 
ſich her. Es brannte ihm dabei ‘auf ber 
Seele, dem verfchiwenderifchen ' Prahl⸗ 
hans ein ermahnendes Wort zir fagen, 
und er bat ben Herrn um eine &eles 
genbeit dazu. 

Dit einem Male fam der Bergmann 
wie gerufen bon der anderen Seite ber; 
über und ftellte fich dicht neben Hermann, 
um dur das Fenſter der Wagentür 
binauszufeben. Er qualmte dabei mäch— 
tig aus einer furzen Pfeife. Da fahte 
fih der andere rajch ein Herz und re 
dete ihn freundlich an: „Sagen Sie eins 
mal, mein Lieber! waren Sie e3, der 
ih vorhin fo gebrüftet hat, daß er in 
3 Stunden 2 Taler durchgebracht?“ 

„Ratürliß! warum denn nicht? Das 
ann Ihnen doch ganz gleich fein.” 

„Ach mein! mich dauert das fchöne 
Geld. Denten Sie doc daran, wie fauer 
Sie es erſt verdienen müſſen — und 
dann werfen Sie es wieder fo Teichtfin 
nig zum Fenfter hinaus. Das kann fidher 
au dem Tieben Gott nicht wohlgefa⸗ 
Ien!* ‘ 

Der Bergamann fuhr betroffen herum. 
„Was? der Tiebe Gott? den geht bad 
doch gar nidits an!“ 

(Bortfegumg folgt.) 
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1987. 
Glaubensbekenntnis der 


-. Dereiniaten Chriſtlichen 


Taufgeſinnten Mennoni⸗ 
tiſchen Brüdergemeinde 
in Rußland 





(Bortjeßung.) 

2. Korinth. 3, 17, 18; Ev. Joh. 6, 63; 
14, 26; 15 26; 1. Sorinth. 2, 10; 
Matth. 10, 20; Gal. 4, 6; Matih. 23, 
19; 2. Kor, 13, 13; Ebr. 9, 14; Apg. 
5, 8, 4, 9; Palm 33, 6; 1. Moje 1, 2; 
Hiob 33, 4; 1. Petri 1, 11; 2. Petri 1, 
21; Matih. 8, 16; Apg. 2, 1 — 13; 
Sef. 36, 26, 27; 1. Nor. 3, 16; En. 
Soh. 14, 16, 17, 26; 16. 8, 13, Apg. 
6, 9, 10, 11; Tit. 2, 11, 12; 3, 5; ı. 
Betri 1, 2; 1. Job. 2, 27; Ev. Joh. 
16, 14. 


Wir befennen, daß der Water, ber 
Sohn und der Heilige Geiſt ungetrennt 
und undermengt Eins find im Wejen, 
Willen und Wirken, der gleihen Herr- 
lichkeit und Anbetung gemeinjam teil» 
baftig und würdig, fo daß der Vater 
wahrhaftiger ewiger Gott iſt, der Sohn 
wabrhaftiger ewiger Cott ijt, und der 
Heilige Geiſt wahrhaftiger ewiger Gott 
iſt, und wir doch nicht an drei Götter 
glauben, ſondern an Einen ewigen un— 
begreiflichen Dreieinigen Gott (Men- 
no Simonis (a. a. O. 268): Wir 


- glauben und befennen mit der Heiligen 


Schrift, daß dieſer einzige, ewige, all» 
mächtige, umerforfchliche, unausſprech⸗ 
liche und unbegreiflide Gott der ewige 
umbegreifliche Vater mit Seinem ewigen 
umbegreiflihen Sohn und mit Seinem 
eivigen unbegreiflichen Heligen Geijt ijt 
Wir befennen, daß der Vater mahrer 
Gott, der Sohn wahrer Cott und der 
Heilige Geiit wahrer Gott ift — nicht 
auf fleifchliche und begreifliche, fondern 
auf geiftliche und unbegreiflihe Weife“. 
— „Menno ©, referiert in feinem Be— 
lenninis, daß die Alten Vater, Sohn 
und Geift drei Perfonen genannt, und 
dadurch die drei Wejen verjtanden hät- 
ten“. (Meuf. K. Handl. 4, 549). €. 9. 
Spurgeon: „Dem Einen Gott Himmels 
und der Erde jei allem Ehre und Ruhm 
in der Preicinigleit Seiner Heiligen 
Berfonen. Dem glorreidhen Pater, als 
dem Bundesgott Israels, dem gnädigen 
Sohne, dem Erlöjer Seines Volles, dem 
Heiligen Geiſte, dem Schöpfer der Hei: 
ligen fei ewiger Ruhm” (Engl. Predigt: 
verfammlung, Band 36, Widmung) 
Zul, 8, 22; Ep. Joh. 10, 30; 14, 16, 
26; 15, 26; Röm. 8, 9; 1. Kor. 12, A 
— 6; Ev. Xob. 5, 23; Philipp. 2, 9 — 
11. 1. Petri 4, 14; Epbef. 4, 30; 4. 6; 
Mattb. 6, 9; Jeſ. 9, 5; Mid. 5, 1; Ev. 
Sob. 1, 1 — 14; 8, 58; 20, 28; Röm. 
8, 5; 1. Joh. 5, 20, Ebr. 1, 3 — 10; 
Ebr. 9, 14; Matih. 12, 31, 32%; Apg. 
eu % 1 Re 8, 16, 175 18. 11; 
2. Kor. 8, 17, 18; 1. Mofe 1, 26; Xei. 
6, 8; 61, 1; Offenb. 4, S; Mattb. 28, 
19; 2. Nor. 18, 13, 


Ihm allein jei Anbetung und Lob u. 
Preis und Ehre und Herrlichkeit von 
Eivigfeit zu Eiwigfeit! Amen, 


2. Bon der Sünde und Erlöfung. 


Bon der Sünde alauben und befen» 
nen wir, dab Cott ben Menſchen nad 


Seinem Yilde ſchuf, aufrichtig und uns 
ſchuldig, fähig zu feliger Gemeinſchaft 
mit Ihm; doch der Menſch. verführt vom 
Satan, fündigte, fiel von Gott ab und 
verfiel dem leiblichen und geiltlichen 
Tode famt all feinen Nachlommen, jo 
dab der Menſch in Sünden empfangen 
und geboren wird ala Kind des Borns, 
untüchtig und unluftig zum göttlich Gu⸗ 
ten, fähig und geneigt zum Böjen. 1. 
Moje 1, 27, 81; 2. 25; Pred. Sal. 7, 
30; 1. Moje 2, 17; 3, 1 — 19; „Ja 
lob 1, 13 — 15%; Ev. Joh. 3, 6; 8, 44; 
Röm. 5, 12, 185; 6, 28; 8, 6, 7; Bi. 
51, 7; 58, 4; Epheſ. 2, 1 — 3; 1. Mof. 
8, 21; Serem. 17, 9; Marl. 7, 21 — 
23; 16, 14; Luk. 24, 25; Röm. 3, 10 
— 18; 7, 22, 28. 


Bon der Erlöfung glauben wir, dat 
der Menih nur durch das Eine in 
Emigfeit gültige Erlöſungs- und Sühn- 
opfer Jeſu Chrijti, de3 Lammes Gotte3, 
von dem Fluch und ewigen Tode, der 
Sünde Sold, und dem Borne Gottes er: 
löjet (»erfauft) werden fann, Aus Sei» 
ner Gnade allein werden wir ohne Ber: 
dienſt gerecht, und Er allein iſt der 
Grund unferer Erwählung, Erneuerung 
und Heiligung. Ev. Joh. 1, 29; 14, 6; 
Ebr. 9, 26; 10, 14, 26; ef. Kap. 53; 
Ebr. 9, 11 — 15; Cal. 8, 10 — 13; 
2, Kor. 5, 21; Epheſ. 1, 7. 1. Petri 1, 
18, 19; 1. Joh. 1, 7; Röm. 8, 24; 5, 
19; Epheſ. 1, 3 — 6; 1. Betri 1, 3; 
Ev. Job. 17, 19; 1, For. 1, 80. 


Ton der söttlihen Erwählung und 
des Menfhen Willen glauben wir, dar 
es von Ewigkeit ber das freie Wohlge— 
fallen und der anädige Vorſatz Gottes 
geweſen ift, Sünder zu erlöfen zu Xob 
Seiner Herrlichkeit, darum auch Ehriftus 
nach vorbedachten Rat vor Grundlegung 
der Welt von Gott erfehen ift, durd 
Seine Menjchwerdung, Leben, Lehre, 
Tod, Auferitehung und Himmelfahrt de: 
Erlöfer zu fein, ala unſer großer Pro 
phet, einiger Hohepriefter und ewiger 
König, auf daß alle, die Seinem Evan- 
gelium gehorſam find und an Ihn glau- 
ben, nicht verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben. — Gelobet jei Gott 
und der ®ater unfers Herrn Jeſu Ehri- 
jti, der uns gefegnet bat mit allerlei 
peiftlihem Segen in himmliſchen Gü— 
tern durch Ehriftum Wie Er und denn 
erwählet hat durch Denfelbigen, ehe der 
Welt Grund gelegt war, daß mir jollten 
fein heilig und unfträflih vor Ihm in 
der Liebe; und Er hat und verordnet 
zur Kindſchaft gegen Ihn jelbit durch 
Nefum Ebrift, nah dem Woblgefallen 
Seines Willend. — Und der Geiit und 
die Braut ſprechen: Komm! Und mer es 
böret, der fprede: Komm! Und men 
dürjtet, der fomme, und wer da till, ber 
nehme das Wafler ded Lebens umfonit. 
Ninget darnad), dab ihr durch die enge 
Pforte eingebet. Darum, liebe Brüder, 
tut deito mehr Fleiß, euren Beruf und 
Ermwählung feft zu machen, — Denn wo 
ihr ſolches tut, werdet ihr nicht ftrau- 
deln, — Eph. 1, 3 — 14; 8 ,10 — 12; 
Röm. 8, 28 — 39; Koh. 10, 28, 
29; Apa. 2, 33; 1. Petri 1, 20; Phil. 
2, 7; Ev. Nob. 14. 6. Ev. Joh 6, 68; 
Ang. 3, 22; Ebr. 4, 14 — 16; Bf. 2, 
& — 12; Offenb. 17, 14; Röm. 1, 5; 
10, 18, 16; Ev. ob. 83, 16 — 21; 
Offenb. 22, 17; Sefaia 55, 6, 7; Bel. 
38, 11; ®f. 108, 1 —8 — 22; 145, 9; 


Köm. 11, 82 — 86, Matih. 11, 28; 
28, 87, 38; Zul, 18, 24; Phil. 2, 12, 
13; 2, Petri 1, 10; Matth 26, 41, 


Bon der Belehrung, Erneuerung oder 
Wiedergeburt glauben wir, daß durch 
das lebendige und Fräftige Wort Got- 
te8 der Menih vom Sündenſchlaf er» 
mwedt wird. Ev. Joh. 1, 9, Wenn er 
num gehorfam iſt und fein Sera der 
Wirfung der göttliden Gnade nicht 
verfchließt, fo empfängt er Buße zum 
Leben, fo daß er feine Sünde erfennt, 
bereut, befennt und läſſet, in Anerfen- 
nung des heiligen und geredhten Ge» 
richtes Gottes im Gebet feine Zufludst 
zu Chrifto nimmt, als feinem einzigen 
Erretter von Sündenſchuld und Sünden» 
luft, und dur den Glauben an ihn 
Vergebung der Sünden, Rechtfertigung 
und das Zeugnis und die Verfiegelung 
des Heil. Geiites empfängt, daß er Got- 
te3 Kind und Erbe de eiwigen Lebens 
ift. Ebr. 4, 12; Apg. 2, 87; Nef. 55, 
10, 11; Offenb. 8, 20; Zul. 24, 47; 
Apg. 11, 18; 26, 18; Zul. 15, 18 — 
21; 18, 18; 1. Joß. 1, 9; Bf. 82,1 — 
5. Bi. 51; 2. Stor. 7, 10; Jak. 5, 16; 
Bi. 34, 15; Spr, 28, 13; ef. 56, 7; 
Offenb. 16, 7; Matth. 11, 28; Ev, Joh. 
14, 6, 13; Apg. 4, 12; Röm. 8, 24 — 
28; Nöm. 8, 16, 17; Gal, 4, 6; 1. Job. 
5, 10, 11; Epheſ. 1, 13; 4, 80; 1. ob. 
2, 20, 27; Tit. , 5 — 7. 


Diefe große Umwandlung in bein 
Herzen des Menſchen ift das Werl des 
Heil. Geiſtes, Der nad dem gnädigen 
Willen Gottes das Wort mit Seiner 


fräftigen Wirkung begleitet und fo, 
fraft der dur Chriftum geſchehenen 


Erlöfung, die Wiedergeburt oder Er» 
neuerung des Sünders wirket zu einem 
neuen Leben der SHeiligung und einer 
fröhlichen Hoffnung des ewigen Lebens, 
pa. 36, 14; 1, Kor. 2, 4, 5; 6, 11; 
12, 3; Ev. Joh. 1, 12, 13. Ev. Job. 3, 
8, 5, 7; 1. ®Betri 1, 28; Jal. 1, 18. 
Sal. 6, 15. 1, Theil. 5, 28. Röm. 12, 
12; Phil. 4, 4; 1. Petri 1, 8 — 5; 
Apg. 2, 41; 8, 12; 10, 44 — 48, Bol. 
IV 


Von der Seiligung glauben und be» 
fennen wir, daß ohne diefelbe niemand 
den Herren ſehen wird, Die Heiligung 
it eine Frucht und ein Erweis des je- 
ligmacdhenden Glaubens an Jefum Ehri- 
ftum, welcher Glaube durch die Liebe 
tätig ift; denn der Glaube ohne Werke 
ift tot. Nachdem die Herrſchaft der Sün- 
de im Herzen des Wiedergeborenen auf- 
gehoben iit, mendet er durch die ihm in- 
newohnende Kraft des Heiligen Geiftes, 
ala der göttlihen Natur teilbaftig, al- 
len Fleiß daran, darzureichen in fei- 
nem Glauben, Tugend und Liebe, um 
feinen Beruf und feine Erwählung feit- 
zumachen, um Seele unb Leib als le— 
bendiges Opfer Gott barzubringen aus 
Dank und Liebe, eingeben! des Wortes: 
Laffet uns Ihn Tieben, denn er bat uns 
auerit geliebet, Bei einem foldden Le» 
ben der Heiligung ift der Wiedergebo- 
rene immer nod fähig, zu fünbigen, 
wenn er nicht wachet und nicht im 
Chriſto bleibet. Ebr. 12, 14; Gal. 5, 6; 
1. ®etri 1, 15, 16; Apg. 15, 9; Röm. 
6, 22; 1. Kor. 1, 80; Sal. 2, 14 — 


26; Matih. 7, 16 — 27; Röom 6,6 — 
12; 1. Joh. 3, 8; 2. Petri 1,8 — 11; 
Röm. 12, 1 ff; 1. Thefl. 5, 28; 1. Joh. 
4, 19; 1. Joh 1,8 — 10; 8, 1, 2; 


Matth. 26, 41; Ev. Joh. 15,4 — 6. 


Weſen und Biel der Heiligung iſt eis 
ne kindliche Liebe zu Gott und eine 
herzliche Bruder» und Näcdhitenliebe, 
welche geſchaffen und genährt wird duch 
den Heiligen Geiſt. Matih, 7, 12; 22, 
87 — 40; Gal. 5, 22; 2. Tim, 1, 7; 
Dur diefe Liebe wird der Chriit ein 
Salz der Erde und ein Licht der Welt, 
Matth. 5, 13, 14; Epheſ. 5, 8. 

Zweck der Heiligung iſt die Verherr⸗ 
lihung Gottes. Matth, 5, 16; Epheſ. 
2, 9, 10; 1, Petri 2, 12. 

Das einzige volllommene Vorbild in 
der Heiligung iſt der Menſchenſohn Yes 
ſus Chriftus. Joh. 12, 26; Epheſ. 4, 
12, 13; Phil. 2, 5; 1. Petri. 2, 21; 
1. Kor. 1, 1; Philipp. 3, 17, Ebr. 18, 
T. 

Die Kraft der Heiligung it Chriftus, 
durch den Glauben mohnend im Herzen 
des Wiedergeborenen. Epheſ. 8, 16 — 
19; Ev, Joh. 14, 23. Ohne diefe gna⸗ 
denvolle Innewohnung Ehrifti und Ct, 
te haben die Gläubigen weder Kraft. 
der Sünde zu miderftehen, nad Streit, 
zu wachſen am inmwendigen Menfchen. 
Ev. oh, 15, 4, 5; Epheſ. 4, 15; Kol. 
1, 11; 2, 10; 2, Bet. 8, 18. 

Die Heiligung ift fortdauernd durch 
das ganze Leben, und die Gläubigen ha— 
ben ihre Volllommenheit nur in Chriſto. 
Phil. 3, 9 — 15; 1. Theil. 4, 15 Matth. 
5, 48; Kol. 2, 10; 3, 14. Auch bei ei- 
nem heiligen Wandel bedürfen die 
Gläubigen immerdar der züchtigenden, 
bergebenden und reinigenden Gnabe 
Gottes dur; das Blut Chrifti, (Men: 
no Simonis fchreibt von Wiedergeburt 
und Heiligung: „Was ift die Wieder 
geburt anders, denn die Veränderung 
und Erneuerung des Menſchen, welche 
Gott in ihm wirket durch den Mauben 
an Ehriftum Jeſum in der Kraft bes 
Heiligen Geiites; alfo dab der Menſch 
wird aus Gott geichaffen, aus Seinem 
Samen geboren, nad) Seinem Bilde ge» 
madjt, zu Seiner Erfenntni3 erneuert, 
Seiner göttlichen Natur teilhaftig und 
von Seinem Geifte empfänget, um Gott 
zu dienen in Heiligkeit und Geredhtig- 
feit in einem neuen Weſen des Geiſtes 
fein Lebenlang. Wo diefes gnefchiehet 
und im Schwange gehet, da ift die rech⸗ 
te Wiedergeburt, da ift die neue Crea⸗ 
tur in Chrifto Jeſul“ (Glaubensbe⸗ 
fenntnis der Mennoniten in Preußen u. 
Rußland. Berdjansk, 1874), Tit. 2, 11, 
12; Ebr. 12, 5 — 11; Jal. 2, 10; 1. 
ob. 1,6 — 10; 2, 1, 2; Dan. 9, 18, 


(Fortfekung folgt) 


— Sendaye. Die Artillerie der Na 
tionaliften bat in die Verteidigungslin 
der Lonaliften unweit Gijon große Bre- 
‘che gelegt und der Anfanterie den Weg 
nad Gijon, der letzten Safenitabt ber 
Verteidiger, geöffnet. Ohrenbetäubente 
Bombenerplofionen und anderes Ges 
fchübfeuer eröffneten die feit mehreren 
Tagen erwartete Offenfive der Trup⸗ 
ben bes Generals Franco, 


— Brüfel._ Zwiſchen Belsien und 
Deutſchland ift ein Vertrag zuſtande 
nefommen, Iaut welchem gegenſeitige 
Neutralität und Nidhtangriff aasanttert 
erben. Diesbezügliche biplomatifche 
Verhandlungen waren feit dem Fruhjahr 
im Gang 
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— aki. Die änferen Umſtände, 
unter denen am 21. September der 
zariſtiſche General von Miller in Ba- 
ri3 verſchwand, tragen jo deutlid) den 
Stembel einer bolichewiltiichen Ent- 
führungsaftion, dab von Anfang an 
dir gejamte Deffentlichfeit dieſen 


Verdacht jait einitimmig ausiprad). 
Er wird zur Gewißheit für den, der 
die Dergangenheit des Generals 
kennt. 

Eugen von Miller iſt einer der 
nentwegteſten Gegner des bolſchewi— 
ſtiſchen Regimes. Als Abkömmling 


einer Adelsfan 
de-Reibhuiareı 


Gelo, der Ri 


(ie diente er im Gar- 
Negiment in Zarsfoje 
jidenz des Zaren. Bor 


dem Weltfriea iſt er rufjiicher Mili- 
tärattache in Nom und Brüffel und 
ipäter Leiter der Nikolai-Slavallerie- 





Mennsnitifche Rundſchau 


Nevolution fpielt er in dem Kampfe 
der weißen Armee gegen den Bolicde- 
wismus eine hervorragende Rolle. 
Als Admiral Koltihak in Sibirien 
und General Denikin im Süden Rup- 
lands gegen die Boljchewiiten Fämp- 
fen, fommandiert er an der weißen 
Nordfront (Archangelsk, Murmansk). 
Nach Abzug der von General ron- 
fide befehligten engliſchen und alliter- 
ten Truppenteile im Auguſt 1919 
übernimmt es General Miller, mit 
der winzigen, nur ca. 14 000 Mann 
ſtarken ruſſiſchen Nordarmee die rie- 
fige Front gegen die Bolſchewiſten 
zu halten. Sieben Monate hält er 
aus, Schliehli muß er vor der 
bolfchewiftiichen Uebermacht im Fe— 
bruar 1920 Archangelsk und Mur- 
mansk räumen, Er verläßt mit dem 
Reit feiner Truppen Rußland. Ei- 


Kreml I ? 


Weibnabts-Erkurfion 


nab Europa 
Abfahrt von Montreal 
Dampfer „Aurania” am 25. November 1937 
nad 
Plymouth, Havre, London, 


TAndere fuesielle Weih- 
nadıt3abjahrten find: 


Bon Halifax: 

Um 4. Dezember, Damp» | in der alten 
fer „Alaunia“ nadj|! | 
Blymoutb, London. ſchließen und 

Am 11. Dez., Dampfer JF 

| „Andania” nad Ply⸗ Dampfer. 

| mouth, London. 


| Bon New York: 


Mm 8. Dezember, Damp» 
| fer „Uyuitania“ nad 
Sherbourg, Southamp⸗ 





ton, 
JAm 15. Der, Dampfer 
| „Queen Mary“ nad 
Plymouth, Cherbourg, 
Eouthampton. 


Diefer ausgezeichnete Cunard White Star Dampfer 
ift gewählt worden, eine große Anzahl Deuticher zu 
befördern, die zu den Weihnachts-Feiertagen in ihre 
alte Heimat reifen. 


Sie haben jeit längerer Zeit das 


Vorhaben gehent, Ihre Verwandten und alte Freunde 


befannten Umgebung mieder zu jehen — 


warum dann fich nicht jetzt dieſer Erfurfion anzu» 


Teil nehmen an diejer fröhlichen Gruppe 


‘rer Vollsgenoſſen, reifend auf diefem auögezeichneten 


Im genaue Auskunft wenden Sie ji an: 


ALEX. A. KELEN Limited 


1456 City Hall Avenue 
Montreal 


oder zur nächſten Agentur der 





CLUNARD WHITE STAR 


— — — 
ee 
VORTEILE 





— 


bei der Standard Importing 





Geſang⸗ und Muſikabend 


(Serbitfongzert) 
Donnerstag, den 4. November 8 Uhr abends 
bom 
Gemiſchten Chor 
der — 
Nordend⸗Kapelle, 621 College Ave. Winnipeg. 
Beteiligte: 
ein gemiſchter Chor 
WMaãnnerchor 
Soliſten und 
Muſilanten. 


Eintrittsfarten 25c., 
zu haben im Maria-MariharGeim, 437 Mountain Ave. 


und den Mitgliedern des Gejangdors. 


& Sales Co., 126 Princeh Et. 








Nigen gelingt e8 noch, die Krim zu 
erreichen, wo fie unter Wrangel wei- 
ter fümpfen. 

General von Miller wird einer der 
nädjten Mitarbeiter des oberſten 
weißgardijtiihen Befehlshabers, des 


Generals von Wrangel. Als die 
Wrangel-Armee Rußland verläßt 


und ihre Angehörigen ſich in verſchie- 
denen Ländern Europas niederlajjen, 
ohne den Zujammenhalt zwijchenein- 
ander zu verlieren, wird er Wrangels 
Vertreter in Paris, 

1927 jtirbt Wrangel in Belgrad. 
Der Barengeneral Kutjepoff über- 
nimmt die Führung der Weibgardi- 
jten, die unentwegt ihre Organifation 
aufrechterhalten. 1930 verjchwindet 
Kutjepoff auf geheimnisvolle Weije; 
es muß als ficher gelten, daß die 
Sowjets ihm entführt und wahrichein- 
lid) ermordet haben. Als fein Nach— 
folger übernimmt Miller die Zeitung 
der Organifation der Wrangel-Leu- 
te, 

General von Miller war Anfang 
70, einer der ältejten rufjiichen Kämp- 
fer gegen den Boljchewismus, ein 
feingebildeter, Fultivierter Menſch, 
ein Mann, der in den für die ruffi- 
ihe Emigration ſehr jchweren Jah— 
ren jeit dem Abſchluß des Franko- 
Somjet-PBaftes mit Takt und lug- 
heit und mit großem Mut die In— 
tereffen feiner Landoͤleute vertreten 
bat. Selbſtverſtändlich mußte er 
dem Bolſchewismus ein Dorn im 
Auge fein. Daß aber Moskau hier 
im Angefiht der Weltöffentlichkeit 
zum zweiten Male in furzer Zeit zu 
den echt bolſchewiſtiſchen, verbreche⸗ 
riihen Mitteln der Entführung 
greift, dürfte noch feine bejonderen 
Gründe haben. Die weißgardiſtiſchen 
Organiſationen in Frankreich beſte— 
hen nunmehr ſeit faſt zwei Jahrzehn⸗ 
ten. Sie haben eine Lebensdauer 
bewieſen, mit der Moskau nicht ge— 
rechnet hat. Der Franko-Somjet- 
Pakt hat ihnen zwar einen empfind- 
lihen Schlag verjegt, aber fie nicht 
vernichten fönnen. Sie bilden in- 
mitten der roten und rötlichen Strö- 
mungen des heutigen Frankreich ein 
Element, das zwar zahlenmäßig 
verichwindend Klein und politiich völ- 
lig bedeutung3los ijt, deſſen Exiſtenz 
allein aber nad) 20 Jahren Trennung 
bon der Heimat ein jtarfe Zeugnis 
gegen den Bolſchewismus ablegt. 

Die auf den Weltumfturz binzie- 
lende „Außenpolitif“ der Somjets, 
die nicht3 als die Störung der inter- 
nationalen Beziehungen und Die 
Schürung von Konflikten eritrebt, 
wird gegenwärtig in den verfchieden- 
ſten Ländern immer Tlarer durd)- 
haut. Auch in Frankreich beginnt 
die Einfiht zu dämmern, dab der 
Franko-Somjet-Pakt eine Fehlorien- 
tierung war. Die Sowjets jelbit 
jpüren, dab ihre Politik fie in zu- 
nehbmendem Maße in die Xfolierung 
treibt. Und fie beginnen offenbar 
in diefer Situation ihre alten Tein- 
de, die emigrierten Weißgardiſten, 
wieder mehr zu fürdten. Das Ber- 
bredhen der Entführung eines poli- 
tiihen Gegners in der Sauptitabt 
eine8® „befreundeten“ Zandes dürfte 
dem Preftige der Sowjets, wenn, wie 
zu erivarten, fie ſich von diefem Ber- 
dacht nicht reinigen Fönnen, erheblich 
ſchaden. Es ift bezeichnend für ihre 
eigene Beurteilung der Lage, wenn 
fie zu einem ſolchen Mittel greifen. 





27. Oktober, 


— ud. Es gib Dinge in der 
Sowjetunion, die mitunter aud) dem. 
jenigen, der die „Blüten“ des Bol. 
ihewismus kennt und den wirtichaft- 
lien Wirrwarr jowie den Verfall 
von Kultur und Wiſſenſchaft ver. 
folgt, als „nicht wahricheinlih“ er. 
Iheinen. Und dody mug man jid 
immer wieder davon überzeugen, dag 
der Bolſchewismus unjeren Begriff 
des Unmöglichen mit einer beifpiel. 
lojen Yertigfeit überflügelt. Wenn 
3.8. ion vor zwei Jahren ein Ge 
treidejpeicdyer „errichtet“ wurde und 
die Mittel hierfür ſchon lange ver. 
ausgabt jind, der Speicher jelber 
aber immer noch „abwejend“ sit, 
dann dünkt uns ein joldyer Zujtand 
unmöglid. Dennoch bejteht dieſe 
Zatjache, und zivar nicht in einem 
Einzelfalel Oder aber, — eine 
neue Zofomotive wird in den Ber- 
fehr gegeben. Nad) einigen Kilome- 
tern Fahrt jtreift jie und bleibt jtehen, 
Man will jie durch eine andere Ma- 
ſchine abſchleppen lajjen, doch auch 
dieſe kann nach wenigen Kilometern 
nicht mehr weiter; es kommt Majdi.- 
ne Nr. 3 uſw. — Eine unmögliche 
Erſcheinung! Die Sowjeteiſenbah⸗ 
nen haben daraus aber eine Möglid- 
feit gemacht. 

Doch lajjen wir die „ſtöriſche“ tote 
Materie. Wenden wir uns einmal 
den Somjetlehrern zu, jenen Leuten 
alfo, die doch wohl das Verdienſt ya» 
ben, die „geivaltige Entwidlung des 
Sowjetſchulweſens“ auf ihren Schul. 
tern zu tragen. Ihre „Qualifikation“ 
it nämlich auch eine Unmöglichkeit, 
die man jogar als Standesbeleidi- 
gung auffajjen müßte, wenn man fi 
nicht in der „Tichookeanskaja Swjeſ⸗ 
da“ v. 26. Aug. d. J. ſchwarz auf weiß 
davon überzeugen könnte. Dieſes 
Blatt ſchreibt: 

„Die Erfahrungen des verfloſſenen 
Schuljahres beweiſen, daß ſich ein 
großer Pozentſatz der Schüler das 
Unterrichtsprogramm nicht anergnen 
konnte. Verbunden damit ijt die 
hohe Zahl der „Sitenbleiber“. Auch 
die erzieherifchen Zeijtungen in der 
Schule find jchlecht. Alles: dies ift in 
eriter Hinſicht ein Reſultat mangel- 
hafter Leiſtungen des Lehrkörpers d. 
Volksſchulen und einer ſchwachen 
Vorbildung der Lehrerſchaft. Die 
Sommerkurſe der Lehrer an der Pü- 
dagogiihen Schule in Chabarowsk 
haben bewieien, dat viele der Lehrer 
im Diktat auf je hundert Wörter — 
20 und mehr Fehler hatten. Bei der 
Probearbeit im Rechnen ergab fidh, 
daß nicht wenige die PVeziehungen 
bom gemeinen Bruch zum Dezimal. 
bruch nicht beherrſchen. Wie unge 
mein tief ſteht doch die Lehrqualität 
folder Lehrer! Rund 4000 Lehrer 
fönnen nicht einmal einen mittleren 
Bildungsgang nachweiſen.“ 

Es wäre hierzu erläuternd mitzu- 
teilen, da das erwähnte Blatt re 
gional berichtet und die obengenann- 
te Zahl Iediglich für ein Gebiet zu— 
treffend if. Sie mühte demnad, 
wollte man fie verallgemeinern, mit 
einer Reihe Nullen verfehen werden, 

— Atlantie City. Anlählih des 
CJO „Kriegsrates” in Atlantic City 
bezeichnete John 2. Lewis die Suf- 
fpendierung von zehn dem EXO an- 
geichloffenen Unionen dur die 
Amerikaniſche Arbeiterförderation 


bor Beitungsvertretern als feige und 
verachtlich 
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— Paris. In der Bollsfront Frant- 
reichs iſt es zu einer erniten Spaltung 
nefommen. Die Vollöfront iſt die Vers 





Geplant während 
der Yacht? 
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Kühlen Sie Beihwerben in Ihrem Ma- 
gen? Fühlen Sie nervös und elend? 
Dies mag anf fehlerhafte Ausſchei- 
dung zurüdzuführen fein. 
Wenn Sie zu Bett gehen, iſt es Ihnen 
unmöglich, ruhigen Schlaf zu finden, weil 
hr Magen Sie wachhält? Fehlerhafte 
usiheidung mag die Urſache jein, mas 
rum geben Sie daher nicht 


Torni’s 
Alpenfräuter 


Gelegenheit Ihnen zu helfen? Es jet 
fi während der Ickten 150 Jahre fü 
Taujende von anderen Leuten, die an 
leiten Grfältungen, Nervofität, Verdau · 
ungäftörungen, Veritopfung und Magen« 
beſchwerden infolge fehlerhafter Ausſchei⸗ 
dung litten, ald Wohltat erwieſen. Dieje 
bewährte Bamilienmedizin regt die Tä- 
tigkeit der Magenjäfte an — reguliert 
den Stuhlgang — fördert und beſchleu⸗ 
nigt die Verdauung — und trägt durch 
Auzicheidung giftiger verbrauchter Etoffe 
aus dem Verdauungsſyſtem zur Belebung 
des Uppetitö bei. 

Falls Sie an ſchlechter Verdauung oder 
Veritopfung leiden, jo füllen Cie den uns 
tenjtehenden Kupon aus und beitellen 
Sie noch heute ein Flaſche Forni’3 ls 
penfräuter! 


$orni’s Heil⸗Oel 


£iniment 


bat Taufenden entſchiedene Linderung 
gebracht, die an rheumatischen, und neu⸗ 
ralgiihen Schmerzen, NRüdenfchmerzen, 
Kopficdhmerzen, fteifen und fchmerzenden 
Diusteln, Hautabjhürfungen und Ber» 
rentungen litten. Ein Haushaltsheil⸗ 
mittel jeit über 50 Jahren. Es wirkt 
lindernd. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Spezial Offerte— Beitellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Eons Eo., 

Dept. DE 178-383, 256 Stanley St., 
Winnipeg, Man. 


Bitte, fenden Sie mir folgende Probe» 
flaſchen portofrei: 

D $1.00 für eine große $1.20 (14 Un» 
gen) Flaſche Forni’3 Alpen⸗ 
räuter. 

DO $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heils 
Oel Liniment. 

D $2.00 we eine Probeflaſche Forni's 
Ipenfräuter und zwei Fla⸗ 
ſchen Forni's Heil⸗Oel Linis 


ment. 
D Bitte ſenden Sie die Medizin per 
Nachnahme. 


Name 


Adreſſe 
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Mennonitiſche Rundſchau 


einigung der Radikal⸗ſozialiſten. ber 
Sozialiſten und der Kommuniſten, die 
Frankreich die Regierung gegeben hat, 
seit Leon Blum im Mai 1936 ans Ku» 
der fam. 

— Atlantic City. Die Delegaten zu 
ter Tagung der Amerikanischen Arbeiter» 
Röderation haben jich entjchieden, den 
Friedendvorfhlag des EIO als eine 
freudliche Geſte zu betrachten und mit 
einem Gegenvorichlage zu beantworten. 

— Warſchau. 800 jüdiſche Studenten 
festen ſich heute in dem jüdiſchen Stus 
dentenheim feit, um auf diefe Weije ge— 
gen die Einführung der „Ghetto“⸗Ban— 
fe in den polnifhen Univerfitäten zu 
protejtieren. Sie gaben an, daß fie das 
Cebäude nicht verlaflen und den Inter: 
richt zwei Tage lang nicht befuchen wer: 
den. An anderen Univerfitäten planen 
die jüdifchen Studenten für Samstag 
ähnliche Proteftlundgebungen. 

— Serufalem, Trabiſche Guerillaban- 
den haben auf der Straße nach Bethle— 
hem zwei britijche Polizeibeamte namens 
Norman Harriion und Auſtin Malia 
aus dem Hinterhalt erichofien. 

Die Terrorijten find anſcheinend gut 
bewaffnet und organiliert. Sie arbeiten 
mit Bomben, Dynamit und Gewehrku— 
geln. Sie fprengten eine Bahnlinie, 
feuerten auf einen XQiruppentransport» 
aug und zerjchnitten Telephonleitungen, 

Die Terrorherrichaft ift gegen die Jus 
ben und gegen die britiichen Behörden 
al3 Vergeltung für die Ausmweifung der 
arabiihen Führer gerichtet. 

— Bulareft. Die Regierung hat ben 
Bau einer Schiffswerft in Galaß ge- 
nehmigt. Auf diefer Schiffswerft follen 
Torpedobootzerjtörer und Unterjeeboote 
gebaut werden ‚Die Baulojten wurden 
mit einer Milliarde Lei veranſchlagt. 

— London, Die Dentichlandreiie des 
Herzogspaared? von Windjor wird in 
der englifchen Deffentlichfeit mit gro» 
Gem Anterefie verfolgt. Einige Blätter, 
3. ®. der Evening Standard, entjandten 
Sonderbexichterſtatux nah Berlin, 
Ausführlich wird über die Begeijterung 
berichtet, mit der die Gäſte in Deutich- 
land empfangen wurden. 

Wie das News Chronicle wiſſen mill, 
wird der Deutichlandbefuh des Her» 
3098 von Windfor, der befanntlich dem 
Studium der fozialen Einrichtungen in 
Deutichland dient, für den ehemaligen 
König von England der Beginn zu einer 
neuen Tätigkeit fein. Er mwerde ſich ala 
Führer an die Spitze einer internatio- 
nalen Bewegung Zur Verbeſſerung der 
Lebendbedingungen der Xrbeiterfchaft 
und zur NRationalifierung der Arbeits» 
jtellen jeßen. 

Wie dad Blatt töeiter meldet, wird 
der Herzog nah feinen Beſuchen in 
Deutihland und den Ber. Etaaten ſich 
auch noch in Ntalien und Schweden in 
der gleihen Weife informieren. Unter 
Umijtänden wird der Herzog dann jeine 
Eindrüde in einem Buch niederlegen, 
das bon dem zu gründenden internatio- 
nalen Ausſchluß für foziale Befriedigung 
veröffentlicht werden foll, 

Am 7. Ofltober ſoll er nah England 
geflogen fein, mo er mit feiner Mutter, 
der KöniginsMutter eine Zufammentunft 
hatte, 

— Brüſſel. Belgin bat die Erflärung 
Deutihlands mit dem Verſprechen ber 
Reipeltierung ber Unverleßlichkeit jei- 
ned Gebietes dankbar angenommen. 


Der belgiihe Auhenminiſter Paul 


Spaak hat dad Verſprechen abgegeben, 
da Belgien fich für einen allgemeinen 
weiteuropäiichen Sicherheitävertrag als 
Erjaß für den Locarno-Rertrag einjet- 
zen wird, 

— Nom. Aufdekung eines Komplotts 
zum Sturze der Regierung führte hier 
zur Verhaftung und Wburteilung von 
neun Antelleftuellen. 

— Paris. Gine Reihe Reſolutionen, 
in welchen der Krieg verurteilt wird, 
wurden bon der „Federation des Uns 
ciens® „Combattani? (fur Sidac ges 
nannt) auf ihrer Jabresfonvention an 
genommen. 

Nathaniel Spcar aus Pittsburgh 
wurde zum amerifanifhen Rizepräji- 
denten der- Organijation ernannt. In 
den angenommenen NWejolutionen mird 
zum Ausdrud gebradit, dab die „Sidac“ 
im Namen aller Veteranen, ganz gleid) 
welcher politiichen Richtung angehörend, 
die Anjicht abermals beitätigt, dab ein 
neuer Krieg, welcher die großen Natio— 
ren betreffen mürde, zum Verfall der 
Bivilifation führen würde. 

Der Kongreß erſuchte die Veteranen 
auf der ganzen Welt, ganz gleich auf 
welcher Seite fie im Weltjrieg kämpf— 
ten, alles zu tun, um Krieg in der Zus 
funft zu verhindern, 

Für November wird vorausſichtlich 
ein internationalen Friedendtag ange» 
feßt werden. Xeteranen aus beiden Ya= 
gern werden ih an den geplanten 
Feiern beteiligen ‚die auf der ganzen 
Welt itattfinden follen, 

— Kanſas Gity. Die bhiefige große 
Ford Fabrif wurde von den Eigentü— 
mern geichloiien und wird nicht wieder 
in Betrieb geſetzt merden, bis ber 
Zwiſt zwiſchen der EIO und einer an— 
deren Union geichlichtet worden iſt. Die- 
je Erflärung wurde von Harry Bennett, 
Direftor der Fabrik, abgegeben. 

— Ottawa, Für den 2. November hat 
Finanzminiiter, Hon. Chas Dunning, 
eine interprovinziale Konferenz einbe- 
rufen, um die Frage der Alterspenſion 
näber zu erörtern. Politiſche Beobachter 
ſehen darin einen Schritt der Regierung, 


bemittelte Sinder zu veranlafien, für 
ihre alten und mittellofen Eltern zu 
forgen. 


$40,000,000 müſſen im Rechnungs— 
jahr 1988 — 39 für Witerspenfionen in 
Canada ausbezahlt werden. 

— Nlerandria, Aegypten, Britiſche 
Truppen mit zahlreichen Motorfuhrmwer- 
fen find aus England bier eingetroffen. 

— Saskatchewan iſt führend und 
fortfchrittlih in fozialer Gejeßgebung 
und bejtrebt, diefe Führung unter den 
canadiihen Provinzen zu behaupten. 
Wenn die Regierung in ber nädjiten 
Sibung der Legislatur die Ernteverii- 
cherung geſetzlich einführt, wird fie den 
Traum der Farmer verwirklichen und 
ihre Verſprechungen in die Tat umge- 
febt haben. Die Dominion-Regierung 
bat der Negierung von Saskaichewan 
den Sachkundigen, Herrn A. 9. Hanjen, 
zur Verfügung geitellt, der gegenwärtig 
mit dem Entwurf und näherer Ausar⸗ 
beitung einer Gefebvorlage beichäftigt 
ift, durch melde die Ernteverficherung 
in Saslathewan geſetzlich eingeführt 
werden foll. 

— Premierminister Neville Chamber- 
lain richtete in Mandefter, wo er vor 
ber Handelöfammer ſprach, eine feierliche 
Barnung an die ®elt, daß England zu 
lämpfen wiſſe und ſich verteidigen werde. 
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wie es dies ftet3 getan habe, wenn es 
auch feinen Groll gegen irgend jemand 
babe, und erflärte ferner, das Haupt» 
motid der britifchen Außenpolitik ſei der 
Wunſch, mit unjeren Nachbarn im Fries 
den zu leben.“ „Man jchreibt uns 
manchmal eine mehr als majdhinvellifti- 
ſche Geriſſenheit zu“, ſagte der Minis 
jterpräfident in feiner Nede, „aber die 
einfache Tatſache ift die, daß das Haupt» 
motib der britiſchen Außenpolitik der 
Wunſch iſt mit unferen Nachbarn in 
Frieden zu leben und unferen Einfluß 
dazu zu benußen, ſie — wenn mir e3 
fönnen — im Falle von Schwierigkeiten 
durch friedliche Verhandlungen beigules 
gen und nicht zum Kriege ihre Zuflucht 
zu nehmen.” 

— London. Nahdem Premier Muſſo⸗ 
lini von Italien ſich definitiv gewei— 
gert hatte, ſich auf eine Konſultation 


der drei Mächte England, Frankreich 
und Italken einzulaſſen, ſahen ſich 


Großbritannien und Frankreich genö— 
tigt, eine neue Sitzung des Nichteinmi⸗ 
ſchungsausſchuſſes der 27 Nationen ein⸗ 
zuberuſen, um ihm die Frage der ſpa— 
niſchen Freiwilligen zu unterbreiten. 
Der italieniſche Botſchafter Dino Grans 
di fol nun erflärt haben, daß Stalien 
zu einer „ſymboliſchen“ Zurückziehung 
ausländifher Truppen bereit jei, mas 
in anderen Worten bedeutet, daß Ita— 
lien genau foviele Soldaten aus Spa» 
nien zurüdziehen wird, wie bon anderen 
Mächten von den Lohalijten zurückgezo— 
gen werden. Franfreid und England 
follen Sich bereit erflärt haben, beiden 
Seiten im fpanifchen Bürgerfrieg die 
Nechte Kriegsführender zuzugeſtehen, ſo— 
bald die eriten ausländifchen Freiwilli— 
aentruppen aus Spanien zurüdgenoms 
men worden find, 

— Ohne viel Lärm und Anffehen 
wird die canadiiche Armee mechanifiert 
und mit der Aufrüftung rüftig borange- 
Ichritten. Nürzlich wurde die 113 (Ho⸗ 
witzer) Feld-Batterie in Negina orga— 
niſiert. Auf der offenen Prärie werden 
die Schußübungen durchgeführt. 

— Hendaye, General Francisco Fran- 
co hat ein Mobolifierungsdefret erlafien, 
laut mweldyem umberheiratete meiblidye 
Berjonen im Alter von 17 bis 85 Jah⸗ 
ren zum Dienit hinter der Front heran» 
gezogen werden follen. 
Dienft in Küchen, Telephonftationen u. 
Büros tun ſowie als Chauffeure Vers 
wendung finden. 


Sie werden 


Stjon u. damit der 


ganze Nordweiten Spaniens ift jet von 


den Nationalijten erobert. 
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Aus aller Welt. 
Dlfert Ruigs erzählt vom Wefteiswal.... 


Von VBerend des Vries 


(Schluß.) 


Was das betrifft, ob ſich die Wale 
nach dem Ende der Fangzeit aus dem 
Eife herauswagen — denn das meinft 
du wohl mit deiner Frage, Jung — fo 
weiß man darüber natürlich nichts Be— 
ftimmtes. Nach meiner Erfahrung fommt 
weder der Spibbergener Wal noch der 
bon AMtl-Grönland aus dem Eiſe ber- 
aus, Sie werden jebt jchon viele Men- 
fchertalter lang verfolgt, und dieſer 
Schreden ſitzi den Tieren tief im Blut, 
verſtehſt du. Tin Schiff mag noch fo früh 
an den Fangplatz kommen, ftet3 finder 
es Wale unter den hoben Graden vor. 
Bisweilen fogar unmittelbar bor der 
Küſte, bier aber nur, wenn Eistrümmer 
bor dem Land treiben. Und wenn man 
noch fo jpät die Heimreife antritt: die 
Wale find da, jie fommen nicht meiter 
an oder vor das Land, als fi; das Eis 
der See oder dem Lande nähert. Meh— 
als einmal habe ich dies beobachtet, mein 
Qunge, Ich will dir das aus einem eige» 
nen Erlebnis noch näher erklären. Hör 
zul“ 

Olfert räufperte fich, krächzend mie 
eine alte Möwe. Plötzlich brüllte die 
Fablbunte, fie wurde ungeduldig. 

„Warte,“ fagte der Alte. „Jentje 
fommt immer noch nicht. Komm mit in 
den Stall. Ich will die Fahlbunte mel- 
fen, morgen foll fie übrigens auf die 
Außenweide, vielleicht weiß fie das und 
iſt deshalb ungeduldig. Tiere, Gerrit — 
merfe dir auch dies — wiſſen mehr ala 
mander Menik, das fannit du mir 
glauben. Komm aljo. Erzählen fann 
man auch, wenn man etwas tut, und die 
Kuh foll nicht darunter leiden.“ 

Sie gingen in den Kuhſtall. Gerrit 
holte den Eimer und den Meltichemel 
herbei, Aechzend hodte der Alte nieder, 
und bald fpriste die Milch mit hellem 
Laut in den leeren Eimer. 

„Weiter, Olyert“, drängte der Nunge. 

Ja,“ fagte der Alte, „Wo mar id 
denn ſtehengeblieben?“ 

„Ein eigenes Erlebnis mwollteft du er- 
zählen.“ 

„Richtig, Jung. Alfo das mag anno 
1703 oder 1704 gemwejen fein, ich weiß 
es nicht mehr genau. Als wir mit dem 
Schiff „Het mitte Schaap“ vor Nord» 
Spibbergen kreugten, wurden ir, zu—⸗ 
ſammen mit vier anderen Walfiſchfah— 
rern, unter dem ſogenannten Zeeuwſchen 
nittyk, einer Bergſpitze, vom Eiſe be— 
ſetzt. Wir lagen viele Wochen feſt, — 
He, Fahlbunte ſtahl“ — Die Kuh hätte 
beinahe den Eimer aus der Hand ge— 
pfeffert, aber es war nur ein wenig 
Milch herausgeſchwabbt. „Wir lagen 
alſo viele Wochen feſt. Ich glaube es 
war ber 24. Auguſt als wir wieder los 
lamen. Wir fuhren binnendurch, die 
Küfte entlang, bis unter Smeerenburg. 
Und dann, es muß am 26, Auguſt ge— 
weſen fein, ging e3 bon dort durch die 
Süb⸗Bahy in See. Ah, Nunge, wenn du 
wüßteſt, welch ein fchönes Gefühl das tit 
nad langer angitvoller Beſetzung wieder 
auf dem freien Meer zu fein! Nun, du 
wirſt e8 noch erfahren. Uber was mwoll» 
te ich doch ſagen? Richtig, beim Zeeuw⸗ 
ſchen Uitlhk damals — ich bin öfter auf 


Mennonitiſche Rundſchau 


der Bergſpitze geweſen, und obwohl es 
für den Fang ſchon recht ſpät im Jahr 
war hörten und ſahen wir täglich Wale, 
bisweilen wenige, mitunter eine ganzs 
Herde. Wir fahen fie von der Berg» 
fpiße aus in den Deffnungen und Lö» 
dern der Eisfelder am verjchiedenen 
Stellen emporfommen, und e3 waren 
immer ivieder neue, fie löjten ſich ges 
treulich im Blaſen und Atemholen ab. 

Sie find immer da, ſage ih. Und nun 
leg Törn, Junge, ich habe heute genuy 
geſchwatzt. Was übrigens, Nentje mohl 
gejagt hätte, wenn e3 der Kuh gelungen 
wäre, mir den Eimer aus der Hand zu 
fchlagen? Hihihil Da Hätten wir uns 
einpaden lönnen, Söhnchen.“ 

Von Spibbergen, Neu⸗Friesland und 
der Hinlopenitraße träumte Gerrit Hid—⸗ 
des Geelts, Ein, zwei Jahre nad), dann 
würde auch er mit auf den Walfang 
fahren, und fein Star auf der Welt, 
und wenn er noch fo ſchön in die Sonne 
bineinpfiff, follte ihn auf der Inſel feit- 
halten. 





Ditfriefiiche Seefiſcher an die Front! 


Die Aufgaben ber Fleinen SHodiee- und 
Küftenfiiherei im Kampf für die beut- 
fhe Grnährungsfreiheit. 


on Karl Engelles. 





ob, An feiner großen Nede über den 
Vierjabresplan betonte Miniſterpräſi— 
den Göring, dab die Hochjeefiicherei im 
Rahmen des Vierjahresplanes eine gro— 
be Aufgabe zu erfüllen babe, fol doay 
der Fleiſchmangel durch vermehrten 
Filchfonfum ausgeglichen merden. 

An diefem Zuſammenhange wird e3 
intereflieren, inwieweit auch die oſt— 
frieſiſche Aüſten- und Heine Hochſeefi— 
ſcherei dazu beitragen fann, bie deut» 
fchen Anlandungen an Frifchfifch zu ver» 
mehren, damit die ſtändig ſteigende 
Nachfrage befriedigt werden kann. 

Die oftfriefifche Küftenfifcherei iſt be— 
fanntlih in der Hauptſache darauf ein» 
geftellt, Speifemufheln, Speifegranat 
ımd die für den menfdlichen Genuß 
nicht verwendbaren Filche zur Herſtel— 
lung von Futtermeblen zu fangen. Dies 
fe Aufgaben find ernährungswirtſchaft⸗ 
lich außerordentlich wichtig. 

Nicht minder wichtig aber ift die ſo— 
genannte „Heine Sochfeefifcherei“, Die 
auf den Fang von Frifchfifch zur menjch- 
lichen Ernährung ausgeht. Sie wird in 
Ditfriesland von Wilhelmshaven, Neu⸗ 
barlingerfiel, Norddeich, Norderney und 
Borkum mit insgefamt rund fünfzehn 
Hocdhjeefifchereifahrzeugen betrieben, Es 
werden hauptſächlich Schollen, Seezun- 
gen und Steinbutt gefifcht, die zumeiſt 
in Weſermünde angelandet werden, meil 
dort auf dem großen Fiſchmarkt die be; 
jte Gewähr für Abſatz befteht. Allerdings 
bleibt auch ein Teil der ange je nad 
Verfaufsmöglichleit in Oftfriesland. Die 
Fiſcher Ianden dann die Ränge in Ems» 
den, Norddeich, Neubarlingerinfel, Wil: 
helmshaven und auf den Inſeln, wo bes 
fonders während der Saifon eine gute 
Abſatzmöglichkeit beſteht. 

Wenn nun auch die Anlandungen un— 
ſerer heimiſchen Seefiſcher nicht unbe— 
deutend ſind, ſo ſtehen ſie doch in kei— 
nem Verhältnis zu ben gegebenen Mög> 
lichkeiten. Das liegt bor allem daran 
dab 


bie Fahrzeuge nicht ſeetüchtig genug 


ſind um bei jebem Weiter zu ben beſten 
Fangpläken, bie etwa 100 bis 200 
Meilen von unferer Küjte entfernt lie⸗ 
gen, herausfahren zu fönnen, Unſere 
Seefifcher dürfen ſich höchſtens bis auf 
die Höhe von Helgoland wagen, wenn 
fie nicht zuviel für Fahrzeug und Fang» 
gerät riöfieren wollen. Das bedeutet, 
daß fie fi in der Hauptſache auf den 
Schollenfang befchränten müffen, wäh— 
rend Rundfifhe viel mehr auf dem 
Markt gefragt find. 

Die größten ojtfriefifhen Hochſeekut⸗ 
ter (fogenannte Reichäfutter), die 1920 
— 21 mit Reichödarlehen gebaut wur—⸗ 
den, waren dazu auderjehen, mit Hilf3» 
motor und Segel regelrechte Hochſeefi— 
fcherei Zu betreiben. Da der Filh fi 
aber in den Nachkriegsjahren infolge 
der ſtark einfeßenden Befiſchung der 
Nordfee immer meiter aus den Küſten—⸗ 
gewäflern zurüdzog, fonnten die neuen 
Kutter bald ihre vorgejehenen Aufgaben 
nicht mehr voll erfüllen. Zubem trogen 
die Erwartungen, die man auf die 
Seetüchtigfeit dieſes Reichskuttertyps 
geſetzt hatte. 

Die Fahrzeuge können nur bei einiger» 
maßen gutem Wetter die Geefifcherei 
ausüben, Schon bei verhältnismäßig 
geringer Winditärfe muß die Fangreife 
unterbroden werden. Dadurch iſt bie 
unbedingt erforderliche regelmäßige Ans 
Iandung unterbunden und die heimijchen 
Fiſchhändler müſſen notgedrungen auf 
den großen ausmwärtigen Seefiſchmärk— 
ten ihren Bedarf deden. Das verleidet 
Handel und Fiſcherei aleidermahen bie 
Beichäüftigung mit der heimifchen Hoch» 
feefifcheret. 

Ditfriesland, dad Land an der Hüfte, 
muß feinen Fiſchbedarf zum größten 
Teil von meit entfernten Fiſchmärlkten 
deden! Das platte Land wird unter 
diefen Umſtänden in völlig ungureichen» 


dem Make mit Seefiih verforgt. Das 


ift, befonders im Hinblid auf die jteia 
gende Nachfrage, ein unbaltbarer Zus 
ftand, der unbedingt befeitigt werden 
muß, Es ift ein Unding, wenn man in 
einer Croßſtadt beſſer Seefifche kaufen 
„ann als fünf oder zehn Kilometer hin- 
ter dem Nordfeedeih, Schuld daran ift 
nicht, wie fo oft geglaubt wird, der oft» 
friefifche Eeefifcher. Das erhellt aus fol 
genden Tatſachen. 


Seefiſcherei muß möglichſt unabhängig 
ſein vom Wetter. 


Der Fiſchermann darf nicht aus Nüd- 
fiht auf die ungenügende Seetüchtigfeit 
seines Fahrzeuges gezwungen fein, da3 
Fifhen aufzugeben, wenn e3 etwas 
bärter zu wehen beginnt. Nun joll man 
ya nicht glauben, daß der oitfriefifche 
"Seefifcher weniger Mut und Einjabbe- 
reitſchaft befißt als andere Seefifcher. 
Er bat bereits in früheren Jahren oft 
genug bewieſen, daß er fich mit feinem 
Heinen Fahrzeug meit hinauswagt und 
es mit jedem Wetter aufnimmt. Doch er 
mußte einſehen, dab ſich der Einjak 
nicht lohnte, weil er dabei zuviel Scha- 
den an Fanggerät und Fahrzeug hatte, 
Sein Schiffstyp war nicht jeetüchtig ge: 
nug. 

Es ift für unfere Seefifcher eine bit: 
tere Sadje, ivenn fie — wie e8 in den 
lekten Nabren fo oft geſchah — Bei 
ſchlechtem Wetter binnen fahren müfien, 
während inzwiſchen belgiſche und hol⸗ 
ländiſche Fiſcher mit ihren ſeetüchtige⸗ 
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ren Fahrzeugen bie beften Fanggründe 
bor unferer Hüfte abgrafen und unferen 
Fifhern dann abgefilhte Fanggründe 
Binterlaffen, 

Wenn au in den lehten Jahren die 
Ceefifherei mit Neichödarlehen unter» 
ftüßt murde und neue Fahrzeuge gebaut 
werden fonnten, fo fam dies faft aus 
fchlieglich der Krabben und Küſtenfiſche⸗ 
rei zugute, Für die feine Hochjeefifche- 
rei murden von den Fifchern feetüchtige 
Rahrzeuge leider faum gebaut. Das 
rächt fich jebt, mo die Nachfrage nad 
Rrifchfiich immer mehr fteigt und ein 
Iohnender Abſatz garantiert ift, 

Wenn die oftfriefiiche Eeefiicherei mies 
der zur einftigen Blüte fommen: fol u. 
ihre Nufgaben und Pflichten im Kampf 
für die deutfche Ernährungäfreiheit er» 
füllen will, dann muß man fidh umitel» 
Ien. Jetzt ift die gemebene Zeit bafür 
und men follte fie nicht bverpaflen. Der 
oftfriefiiche Fiſchermann, dem die Fis 
fcherei feit Generationen im Blute liegt. 
iſt mie fein anderer baau berufen, ben 
Kampf um die Ernährumadfreiheit in 
vorderſter Linie mitzulämpfen. Er bes 
ſikt nicht nur bie bon Generation zu 
Generation bererbte Erfahrung und 
Eignung zum Fiicherberufe, er bat dazu 


den fürzeften Reifeweg zu ben 
Fanggründen 


in der Deniſchen Bucht, kann er doch 
fait eine Tagesreiſe ſchneſſer bort bins 
und zurücdgelangen als andere Fiſcher. 

Inter den heutiacn und qufünftiaen 
mirtichnftlihen Verhältniſſen in Deutſch⸗ 
land find olfe Vorausſetzungen für eine 
Iohnende Hochte⸗fiſcherei araeben,. Dieſ⸗ 
oder iene Schmieriafeit hinſichtlich der 
Marktfrage ınd Anlandınasmöalichfeit 
kann mit Hilfe der auftändigen Stellen 
durchaus gelöft werben. 

Es fommt allein darauf an, daß bie 
erforderlihen feetüchtigen Hochſeekutter 
zur Verfügung ftehen bam. ihre Ans 
ſchaffung ermöglicht wird, Die Fahr: 
zeuge müßten mindeſtens fo groß und 
itarf fein mie die belgiſchen und hollän» 
diſchen Motor-Tratvler, die einen Dies 
felmotor: von 200—250 PS. haben und 
25—30 Meter lang find, während uns 
jere bisherigen Hochſeekutter nur rund 
achtzehn Meter Iand find bei einer Mos 
torftärfe von 60—100 BE, 

In diefem Zuſammenhang fei auch an 
den Berjuhsbau des Hochſeemotorkut⸗ 
ter3 „Zukunft“ erinnert, mit dem das 
Problem der Schaffung eine® neuen 
Schiffsthps für die Hochieefifcherei prak⸗ 
tiſch angefaht wurde, Schon die im er» 
ten balben Jahr getätigten angreifen 
haben, mie Brenning in der Deutfchen 
Fiſcherei-Rundſchau ſchreibt, zufrieden⸗ 
ſtellende Ergebniſſe gezeitigt. Die ge— 
machten Rentabilitäts-Vorausberechnun⸗ 
gen wurden erheblich übertroffen. Es iſt 
dem Eigner und Kabitän von Eitzen ges 
lungen, im eriten halben Jahr an Bin» 
fen und Napitalamortifation 8500,— 
RM. zu tilgen. Die Abmeſſungen diefes 
NAutter8 betragen: größte Länge 27,5 
Meter, Länge zwiſchen den Loten 24 
Meter, Breite 6,5 Meter, Seitenhöbe 
3,50 Meter, Tiefgang binten 3,20 Me: 
ter, 


Wenn derartige Fahrzeuge zur Ber: 
füqung ftänden, könnten unfere Seefi⸗ 
ſcher auch die lohnende Schlebbnetz · Be: 
ringsfiſchrerei betreiben und bie ande» 
ren gefragten Rundfiſche fangen. Gera» 
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de die Seringsfifchreie wäre fehr mwich- 
tig, da der Bedarf an Heringen von den 
deutichen Loggern und Fiſchdampfern 
alleine zur Zeit nicht gededt merden 
tann. Zudem wird der Loggerbering ja 
auch fait ausjchlieglih nur ala Salz» 
hering verwandt. 

Es kann nicht unjere Aufgabe fein, im 
Rahmen dieſes kurzen Artikels auf alle 
Einzelbeiten wie private, öffentliche 
oder genoſſenſchaftliche Finanzierung, 
Marktiragen und Hefenverhältnifie im 
einzelnen einzugeben. Dieje Yusrühruns 
gen, die nicht etiva vom „grünen Tiſch“ 
aus erfolgen, fondern auf Grund ein: 
gebender Beiprechungen mit erfolgrei» 
den alten heimiſchen Fiſchereifachleu— 


ten geichrieben wurden ‚jollen lediglich 


Anregungen jein. 

Das Ziel aber ſei Har umriffen: 

Berufserfahrene oſtfrieſiſche Seefi- 
ſcher an die Front im Kampf für die 
Ernähungsfreiheit unjeres Volles! 

Wieteraufitieg der heimiſchen Seefi— 
ſcherei und damit Sicherung und För⸗ 
derung eines urwüchſigen, bodenſtändigen 
Berufsſtandes, der der Deutſchen 
ſKriegsmarine den beiten Nachwuchs 
ſtellt. 


Neueſte Nachrichten. 


— Wien, Hier eingetroffene Meldun— 
gen bejagen, daß ſich in Jugoſlawien jert 
Übreife des Premier Stoyadinovitſch 
nah Paris eine revolutidnäre Bewe— 
gung geltend made. Es wird eine mili- 
tärifhe Diktatur angeitrebt, 

— Gflen. Der Herzog von Windfor 
fam ſchwarz mie ein Neger aus einer 
Grube in Duisberg heraus, in der er 
andertkalb Stunden lang die Stollen 
bejichtigt und zum Zeil auf allen ®ie- 
ren durchkrochen Hatte. Als er wieder 
an der Oberfläche erſchien, fagte er zu 
den Photographen: „Ich hoffe, Sie wer» 
den mich nicht knipfen, ehe ich mich ge- 
reinigt babe. Nie in meinem Leben bin 
ich jo ſchwarz geivejen.“ 

Nachdem er den Stumpelanzug ausge» 
zogen und ſich gewaſchen hatte, trat er 
mit feiner Gemahlin die Weitereife nad) 
Eſſen an, wo er der großen Kruppſchen 
Fabrik einen Beſuch abitattete, Er be: 
ſichtigte alle Teile des Rieſenwerks, mit 
Ausnahme der Abteilung, mo Kriegsge⸗ 
rät bergeitellt wird. Er war auf dem 
Rundgang von Herrn Krupp von Boh- 
len und Halbach, dem Chef des Werts, 
und deſſen Sohn Albert begleitet. 

Nach einer alten Vorſchrift dürfen 
Frauen die Fabrik nicht betreten, Der 
Serzog ließ daher feine Cemahlin am 
Tor zurüd, Die Herzogin nahm wäh—⸗ 
rend der drei Stunden, bie ihr 
Gemahl im Werk vermeilte, bei Frau 
Krupp den Tee ein. 

— Syde Park, N. 9, Auf Einlabung 
des Präfidenten NRoofevelt war T. ©. 
Battulo, Premier der Provinz Britiſh 
Eolumbia, im NRoojelvelt-Haus Gaſt bei 
einer Teegeiellihaft. Pattulos Erjchei- 
nen bier iſt ala Gegenbeſuch anaufehen, 
da er den Präfidenten Rooſevelt bei 
deſſen Beſuch in der Provinzhauptſtadi 
Victoria bei ſich zu Gaſt gehabt hatte. 
— Bonn, Die im NRahmen von Re- 
gierungsprojelten errichteten Häufer in 
Deutſchland feien „die beiten in Euro» 
ba“, erflärte Leonard Keinen bon er» 
ſey Eitn, N. J. ein Arditelt der Buns 
bei Behaufungsadminiitration, ber for 


Aennonitiiche Rundſchau 


eben bon einer breimonatigen Europas 
tour zurückgekehrt it. 

Die deutichen Heime find, wie Fei— 
nen betonte, fomplett und haben jogar 
Gärten, Sie find zwar nicht mit Dampf: 
heizung ausgerüjtet, werden aber durch 
Defen genügend warm geßalten. Die 
Mieten find elaitiich und für den Arbei— 
ter erſchwinglich. Italiens Behauſungs⸗ 
projefte charalterifierte Feinen ala zu 
anspruchsvoll, mit dementipredhend ho— 
ben Mieten, ſodaß jie nur Regierung: 
beamten oder Perjonen mit größeren 
Mitteln verfügbar find. Die Zimmer in 
den italieniſchen Häufern jeien zu groß, 
die Initallation zu koſtſpielig. Die Res 
gierung in Rom, jagte er, ſei fich ihres 
Irrtums auch bereit3 bewußt gemorden 
und plane für die Zufunft weniger fojt- 
jpielige Häufer. Yon Holland berichtete 
Feinen, daß es feine Siedlungsprojekte 
eingeitellt babe, meil für die menigen 
gebauten Häufer feine Nachfrage vor—⸗ 
Banden jei. (Auch Winnipeg baut.) 

— Moskau. Die blutige Beſeitigung 
der „Staatzfeinde* in Rußland ijt bald 
zu Ende, wie angenommen wird, Dan 
ift allgemein der Anficht, dak die Kam— 
pagne der Yusrottung der Gegner de3 
Staliniihen Regimes am 7. November, 
dem 20, Jahrestag ber bolſchewiſtiſchen 
Revolution, für beendet erflärt werden 
wird, — 

Ben der „United Preß“ wurde fejtge- 
jtelt, dab über 1000 Perſonen ber 
„Reinigung“ zum Opfer gefallen find. 
Die Zahl der Hingerichteten iſt aber 
noch viel größer . 

— Beirut, Syrien, 3. Theodor Mar: 
riner, 45, der amerifaniihe General» 
fonful in Beirut und einer von den bril- 
lanteiten amerikaniſchen Diplomaten, 
wurde bon einem Armenier, dem das 
Eenerallonjulat die Erlaubnis zum Bes 
ſuch der Vereinigten Staaten nicht ge- 
ben wollte, ermordet. 

— Batifan-Stadt. Eine Duelle im 
Vatikan jagte, der Papſt billige die ja- 
paniiche Maßnahmen in China, mo der 
Kommunismus der Feind zu fein jchei: 
ne. 

— London. Der britiihe Automobil» 
*abrifant Lord Nuffield bat der Univer- 
fität Oxford ein Geſchenk von $5,000,, 
000 gemadit, 

— Baris, Die vollftändig vorliegen- 
den Ergebnifie der Kantonalwahlen laf- 
fen erſehen, daß die Provinzen, das 
fonfervative Nüdrat Frankreichs, den 
Kommuniiten einen Schlag verjekt ha— 
ben. Von den 3392 Siken in den los 
falen Regierungslörpern (ed handelt 
fih dabei ungefähr um das frangöfifche 
Aequivalent der amerflaniihen Tounty- 
und Townſchipperwaltungen) fielen den 
Kommuniften nur zwanzig zu — zwei 
mebr als fie bisher inne hatten, aber 
weit weniger, als ihnen allgemein pro» 
phezeit worden maren, 

Andererjeit3 waren bie fommuniiti- 
ſchen Alliierten in der „Rollöfront“, 
auf die fich die Tationalregierung ftüßt, 
im allgemeinen erfolgreid. Alſo bo 
ein meiterer Rud nad Links! 

Eol. Francois de Ta Rocques Sozial» 
partei, der faſchiſtiſche Tendenzen zuges 
fchrieben werden, lonnie in beritreuten 
Bezirlen Gewinne verbuchen. Verſchie⸗ 
dene nationaliftifche Parteien bereinig- 
ten indgefamt 44 Prozent ber Eike auf 
fich. 
— Lwerpool. England. Georaoe D. 


Melander, ber durch einen Steinmwurf 
den engliihen Faſchiſtenführer Sir 
Oswald Mosley verlegt hahen ſoll, wur: 
de unter der Bejchuldigung verbrecheri⸗ 
icher Verwundung für eine Woche ins 
Gefängnis zurüdgeführt. Mosley erhielt 
eine ſchwere, doch nicht Tebensgefährliche 
Verlegung. Er trug eine Gebirnerjchüt- 
terung und eine Rißwunde am Kopf da> 
bon, 

Bei den Zujammenjtößen zwiſchen Fa— 
ſchiſten und politifchen Gegnern wurden 
mehr als 20 Perſonen verlegt und 14 
verhaftet. 

— Berlin. Necdhtsanwalt Dr. Rigele, 
ein Schwager von Mintiterpräfident 
Göring, iſt bei einer militäriſchen Ue—⸗ 
bung als Landmwehroffigier im Cebirgs- 
regiment Tr. 100 tödlich abgeftürzt. 

— London. Frau Charles A Lind- 
bergb flog mit ihrem Gatten zum er» 
ften Male jeit der am vergangenen Mai 
erfolgten Geburt ihres dritten Sohnes 
ins Ausland. 

Sie flogen in de mEirideder des Ober» 
beriten nah dem Flughafen von Lympne 
und von da nad Anbordnahme bon 
neuem Brennjtoff nad München meis 
ter. 

— Kairo, Aegypten. Das ägyptiſche 
Kabinett hat eine 5Oprozentige Erhö— 
bung der Wusgaben für das Heer und 
die Grenzbefeitigungen beſchloſſen. 

— Berlin. Wie in gutunterridhteten 
Wirtſchaftskreiſen verlautete, wird Der 
deutſche Neichsbankpräfident Dr, Hial- 
mar Schacht Ende Oktober dem Gou— 
berneur der rumänifchen Notenbant, N. 
Eonitantinescu, einen Beſuch abjtatten 

— Waſhington. Die  Bereinigten 
Staaten handelten raſch um ihre Koope⸗ 
ration mit anderen Mächten, welche den 
Neun-Mächte-Vertrag unterzeichnet ha— 
ben, bei einer Konferenz, durch die dem 
Konflitt zwiſchen Ehina und Japan ein 
Ende gemadt werden foll, zu fichern. 
Fünf Minuten, naddem die formelle 
Einladung zu der Konferenz, melde am 
30. Oktober in Brüſſel beginnen joll, 
dingetroffen mar, kündigte Staatsfel- 
retär Hull die Annahme der Einladung 
durch die amerifanifche Regierung an 
und ernannte einen aus fünf Mitglie- 
dern beitehende Delegation, um bie 
Vereinigten Staaten bei der Konferenz 
zu repräjentieren. Norman 9. Davis 
von New Morl, Präſident Rooſevelts 
Sonderbotfchafter, wird als hauptſäch— 
licher Wortführer der Vereinigten Staa; 
ten bei den Bemühungen, eine friedliche 
Löſung der fernöftlicden Kriſis zu fin» 
den, fungieren, 

— Birmingham, Ala. Eine fchredfi- 
he Erplofion tötete heute 33 Männer, 
welche in einem Kohlenbergwerk in ber 
Nähe von Birmingham von der Außen⸗ 
welt abgeichloffen maren. Rettungs> 
mannicaften machten troß des Rauches 
und giftiger Gaſe heroiſche Anjtrengun- 
gungen, die ſchlimm zugerichteten Lei— 
den ber Opfer an die Oberfläche zu 
bringen. Nur ein Zeil bes Bergmerls 
wurde durch die Erplofion heimgeſucht. 

— In einer Aundfunf-Nebde, die er 
bom Weiken Haus aus hielt, ſprach 
Vräſident Rofevelt über Eingelbeiten 
bes Programms, welches er vorausſicht⸗ 
li dem Kongreß unterbreiten mirb. 
ErntesTlebefichußfontrolle, Lohn- und 
Arbeitözeit-Gefeßgebung und mehrere 
onbere wichtige Punkte erwähnte er in 


diefer Verbindung. 
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Lafien Sie Yhre Viehhäute 
bon Sachverſtändigen zu wirklichem 
Leder gerben, Chrome, Daf oder Roh⸗ 


leder. Schreiben Sie n einem 
Euftom QTanning Premium: ot. 


DOMINION TANNERS Ltd. 
Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Wir faufen auch Häute. 











Er ſprach von dem Berftändnis für 
feine Pläne, welche er auf feiner kürz— 
lichen Reife im Weiten gefunden haben 
will, und bejchrieb auch den Unterfchied 
öwifchen feinen Plänen für die Kon— 
trollierung der Tandwirtichaftlicden Pros 
duftion und für die Verbefjerung von 
Ländereien dur Irrigation und andere 
Mittel, 

Permanente, folide Profperität und 
dauernden Weltfrieden bezeichnete er 
als einige feiner Ziele für die Zukunft. 

— Deutiche Arbeiter in einer Berli« 
ner Maſchinenfabrit nahmen mit dem 
Herzog von Windfor ein Mittagefjen ein, 
iprachen mit ihm über Löhne und Ars 
beitöverhältniffe, und riefen „Heil Eb- 
ward“, als er die Frbrif verlieh. 

— Dr. Bernhard Dernburg, deuticher 
Staatömann und Diplomat, ijt in Ber— 
lin nad) längerer Krankheit einem Herz: 
leiden erlegen. Et war 72 Jahre alt. 

Dr. Dernburg, der Faiferlich deutfcher 
Kolonialminiiter geweſen war, wurde 
furz nach Beginn des Weltkrieges nad) 
den Bereinigten Staaten geſchickt, um 
der politifchen Iſolierung Deutjchlands 
entgegenzuarbeiten. Nach dem Unter⸗ 
gang der „Lufitana” wurden die Schwie⸗ 
rigfeiten, mit denen er zu Flämpfen 
hatte, immer größer, und im Nuni 1915 
lehrte er nach Deutichland zurüd, 

— Schanghai. Ghinefiihen Quellen 
zufolge wird in Südchina eine aus B,- 
000,000 Soldaten bejtehenden Armee 
mobolijiert, um den Krieg gegen Japan 
zu einem Ende zu bringen. 

General Li Tſung-Jen, der Kriegs» 
berr von Kwangſi, einer der Rebellen, 
die im vergangenen Nahr eine Revolte 
gegen die Regierung in Nanking in die 
Wege leitete. weil diefe Regierung es 
berfäumte, Japan Widerjtand zu lei» 
iten, befindet fi auf dem Wege nad 
Norden, um General Chiang Nai-Shet 
ein Ungebot zu machen. 


Freie Probe für 
—*— 


Wir haben ein au 
mann Mittel R 

heumatismus, wel⸗ 
ches wir jedem Leſer 
dieſer Far der bas 





rum f auf Vers 
ſuch ins us liefern 
tollen. enn Gie 


Schmerzen in Gliedern 
und Gelenten dulden, 
Steifheit und Empfind- 
ug fpüren, oder 

1 Witterung s⸗ 
—* * enin en, hier iſt das 
Gelegenheit, eine einfache, billige Me- 
thode auszuprobieren, die fon Hun⸗ 
ud geholfen hat. 

Wir wollen gerne ein volles Palet 
ſchiden auf Ttägige freie Probe, und 
wenn Sie mehr nehmen mollen, fönnen 
Sie e8 tum mit Heiner Auslage. Wir 





laden Sie ein, den freien Ttägigen Ber» 
au machen auf unſere Schickt 
amen und genaue Adreſſe el an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
2708 W. F Ave, Chicago, Ill. 















Dr. N. 3. Neufeld, 


MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirnrg 


Empfangzftunden: 2—5 Uhr nadhmittans 
ae #12 Bond Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 803 MeDermot Ave; 
— Telephon 88 877 — 


Dr. Geo. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur ’ 

504 College Ave., Winnipeg. 

— Spridit beutih — 

K-Strablen, elektriihe Behandlungen 

und Quarts Mercury Lampen. 

©prehiturden: 2—5; 

Telephone 52 876 
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Groͤßere Eneraie für ner» 
vSje, berunterackommes 
ne Männer und Frauen 


Nuga: Tone iit reich an Yink-PRhosphid, 
dem foitbaren Stoff, das berfünbare 
Rhosphor, das für ſtarke, fräftine Nerven 
fo nötige Element, liefert. Medizinals 
Phosphor wird bon Aerzten berordnet, 
um gereizte, zitternde, fchmerzende Ner— 
ben zu lindern ımd zur beruhigen. Es ift 
wertvoll hei Nervenſtörungen, die ein 
ftändiges Gefühl der Ermüdung, des 
Abgearbeitetſeins“ verursachen. 

Diefes ausgezeichnete Präbarat enthält 
auch eine Korm bon Eifen, die nüßlich ift 
in der Schaffuna reichen, roten Blutes 
für Wiedererlanaung der Rarbe und Fül— 
le von bleichen, dünnen Gefichtern. Aus 
herdem enthält Nuga-Tone ſechs andere 
wertvolle Medizinen. Berinnen Sie, Nus 
aa-Tone heute zu nehmen und beachten 
Gie, wie Sie gekräftigt werden. Vers 
fauft von allen Droniften mit einer Geld— 
QAurück Garantie. Nur einen Dollar für 
eine einmonatiae Behandlung. 

Kir Verftopfung nehme man — Uga— 
Sol — da3 ideale Lariermittel. 50 c. 


— Nom. Hohe italieniihe Rolonial 
beamte aaben befannt, daß bemaffnete 
abefiiniihe Banden 318 italienische 
Reamte, Offiziere, Mannichaften und 
Einaeborene Ende September ermorde 
ten Inter den Toten befinden fich 33 
Offiziere, 5 Bezirkskommiſſare, 40 Mi- 
Yamannidhaften und 240 Eingeborene 

— Detroit. Tie Korb Motor Go. nab 
ein nemwaltiges Vergrößerungsprogramm 
unter einem Koſtenaufwand von $40,- 
000,000 befannt. Vorgeſehen find Die 
Errihtuna eine 1,000 Tonnen-Hoch— 
ofen?, eine Erweiterung der Ford— 
Rouge-Werke und der Bau einer act 
Mer Gelände bededenden Hilfsgieherei 
fiir Stahllienerimaen. 

— RMafhinsten. Mufolinis 2ijähri- 
ner Sohn Pittorio befindet fick gegen— 
wärtig als Saft des italieniichen Offi 
ziers Mapitän Randolph Cantini zu 
Befuch auf defien Sommerſitz in Mibdle- 
burg, Pa. Es wird behauptet, daß er 
bon dort nad dem nur 75 Meilen ent: 
fernten Waſhington reifen und Vräſident 
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Nooievelt einen völlig unoffiziellen Bes 
fuch abitatten wird. 

— ud. Der große Mangel an 
Gebrauchsgegenſtänden in der Som» 
jetunion, vor allem auch an Bellei- 
dungsſtücken, fonnte bisher meder 
behoben noch gemildert werden. Wie 
ſehr diefer Zuitand bereit3 zu einer 
Somjetalltäglichfeit geworden iſt, 
mit der alſo aud) in Zufunft gered)- 
net werden muß, zeiat die Tatſache, 
daß der Warenmangel die Dörfer 
beranlaßt hat, bei dem Berfauf von 
Zandwirtichaftsproduften an die 
jtaatlihen Konfumunternehmungen 
fein Geld, fondern Waren in Zah- 
fung zu nehmen. Andererjeit3 wird 
der Warenmangel nicht jelten auch 
in gewinnfüchtiger Abficht ausgenügt, 
indem die WBerteilungsitellen be— 
ſtimmte, befonders aber jeltener mer- 
dende Warenarten gegen eine Ge— 
genleijtung abgeben, d.h. ſich zu be- 
reichern ſuchen. Weber einen folchen 
Tall berichtet „Bakinski Naboticht” 
v. 21. Sept. u.a.: 

„Der Leiter des Waren- Artels 
Gadſchiew“ aab an einzelne Läden 
nur dann Waren aus, wenn er eine 
entiprechende, perfönliche „Anerfen- 
nung” dafür erbielt. So 3.B. ver- 
langte er für die Ausgabe einer Par— 
tie Strümpfe, Sandichuhe uſw. eine 
perfönliche Entihädigung von 2000 
Rubeln“. 

Der weitere Verlauf der Beſte— 
chungsangelegenheit intereſſiert uns 
wenig. Weſentlich bleibt aber, daß 
eine weitere Verſchärfung des Wa— 
renmangels eingetreten iſt, denn 2,» 
000 Rubel als Beſtechung für die 
Aushändigung einer Partie Strümp- 
fe und Sandichuhe ſagt doch fehr 
biel! 

— ud. Cine PBabeanitalt für 10 
Berfonen wird fünf Jahre gebaut. 
Aus Tambom wird berichtet: „Seit 
zwei Jahren wird eine Badeanitalt 
für 10 Berfonen gebaut. Sie iſt bis 
beute noch nicht fertig. Nicht ein- 
mal der Zeitpunft der vorausfichtli- 
hen SFertigitellung fann annähernd 
bezeichnet werden. Nach der Mei- 
nung des Bauleiter wird die Bade- 
anstalt erit im Nabre 1940 fertig fein 
fönnen. Dieſe Tatfache wird dadurch 
verſchärft, daß die Arbeiter bis zur 
nächſten Padeanitalt 10 fm. meit 
laufen müſſen.“ — („Induſtrija“ 
bom 12. Sept. 1937.) 

—ıd, „Hiromwsfaja Prawda“ vom 
4. September: „Die KRolchofe unferes 
Rayons haben feine Erjatteile.. Vor 
13 Monaten haben wir Erjatteile für 
Dreſchmaſchinen beitellt und fie bis 
heute noch nicht befommen. Faſt al- 
le Dreihmaichinen find unbrauchbar 
und die Ernte wird dadurd gefähr— 
det. Wir haben uns bereit3 an alle 
zuitändigen Stellen gewandt. Ber- 
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Hämorrhoiden 


und andere 


äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 


merden nach den lebtbefannten Metboben bebanbelt 
Ohne dazu ind Hofpitel gu gehen, 
DObne allgemeine Beteubung, 
Mit wenig, „ber feinen Sämersen. 
Unterinhung frei. 
Shreiben Sie nad dem Nuche an 


Dr. E. G. BRICKER 


Biunisen, Man. 
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Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Gele» 
genheiten zur Aufführung in Schulen, 
Sonntagsichulen, YJugendvereinen und 
Familien für Sinder und Erwachſene. 
Die bewährten „Sinofpen und 
Blüten,“ fpeziell für dieſen Zwech 
toten: 
Band I fpegiell für Kinder zu 
Weihnachten .uussssseenses — 
Band U fpeziell für Jugend» 
bereine, geheftet $1.25 
Dito in geihmadvollem Eins» 
bande $1.40 


Zu beziehen durch: 


% C. Thichen, 
445 Churd Me, Winnipeg, Man. 














Im Kampf acgen 


Kommunismus! 

Ver tatkräftig mithelfen will, die im⸗ 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
zu befämpfen, der lafje fi) das Büchlein: 
„Slave Xabor in Eoviet Ruſſia“ lom⸗ 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuverläffiger Daten und Augenzeu⸗ 
gen:Berichte eine furdhtbare Anklage ge» 
gen den jüdifchen Zerror in Rußland 
darstellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Stonzentrationslagern ein 
erichütterndes Beuanis ablegt. 

Wo unfer mangelhaftes Englifch ver» 
fagt einem Nachbar Aufllärung zu ne» 
ben, da tut dieſes Vüchlein einen guten 
Dienft — es geht von Hand zu Hand 
und verrichtet fo eine große Aufgabe. 
Das Vüchlein enthält 26 Illuſtrationen 
und koſtet im Einzelpreis nuf 3de. Bei 
größeren Aufträgen Nabatt. 

Bu beziehen durd: 

B. B. Warfentin, 
45 Cedar Et. @s., — Ritchener, Ont. 








Kräuterpfarrer Joh. Kuenzle’s 


Dolkskalender fir 1958 


ift der Kalender für jedermann und be» 

ſonders für denjenigen, der fi für die 

Kräuterheilkunde intereffiert. 

Er iſt jehr inhaltsreich, bringt Ernites 
und Luftiges und lehrt Dich die Heilkräu— 
ter und deren Verwendung fennen und 
Dir in Hrankheitsfällen ſelbſt zu helfen. 

Kür den Landwirt bringt er außerdem 
erprobte Rezepte zur Heilung von Krank» 
heiten beim Rindvieh. 

Ein Kalender der in feinem Haushalt 
fehlen jollte, ein nützliches und jchönes 
Weihnachtsgeſchenk. 

Schöne Aufmachung, Größe 7x9 Zoll, 
152 Seiten ſtark. Nährlide Auflage 
über 160 000 Exemplare. 

Preis frei ins Haus $0.60. 

Andere Schriften über die Sträuter» 
beiltunde von Nräuterpfarrer Koh. Künz⸗ 
le, Zizers, Schweiz. 

„Chrut und Uchrut“ Praktiſche Heilkräus 
terbüchlein. Neben der Bibel das weit⸗ 
aus verbreiteſte Buch der Schweiz $0.50 

„Kräuter: Atlas” zu Chrut und Uchrut, 
mit farbiger Abbildung. 100 der ges 


bräudlichiten Heilkräuter $0.60 
„Der junge Botaniit” Schülerausgabe 
bon Chrut und Uchrut, $0.20 


„Salvia“ Monatsichrift für giftfreie 
Kräuterheilfunde. Nahresabonne- 
ment s1. 

„Blütenlefe” aus Salvia, 1. Teil $0.50 

„Blütenlefe” aus Salvia. 2, Teil $0.50 

„Blütenlefe” aus Salvia. 3. Teil. $0.50 
Alle Bücher merden frei ins Haus, 

rechtzeitig zu Weihnachten, geliefert, auf 

Beitellung bis fpäteftens 15. November, 

nenen Einjendung des Betragd mit der 

Beitellung. 


Aleinvertretung für Kanada ber 
z Kräuterheilmittel des 
Kräuterpfarrer Joh. Kuenzle. 


Medical Berbs 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Tel. 52 128 








gen 


| 545 Somerirt Blbe. 








27. Oktober, 


geblich. Nur unbrauchbare, berro. 
itete Erjagteile können geliefert wer. 
den.” 


— ud. „In der Nähe der Sabt 
Sowjetsk gibt e8 ein Sanatorium für 


Jugendliche. Dieſes Sanatorium 
arbeitet ſehr ſchlecht. Alle Räume 


ſind mit Fliegen überfüllt. In den 
Schlafräumen wimmelt es von Wan. 
zen. Die Ernährung iſt ebenfalls 
ſehr ſchlecht. Beſonders ſchlimm ſieht 
es mit der kulturellen Betreuung 
aus. Für 150 Mann werden nur 
2 Zeitungen beitellt. Aber aud) die» 
fe fommen nur gelegentlid.” („Ki« 
rowsfaja Pramda“ v. 4. Sept. 1937) 


— ud. Ueber die jogar für Somw- 
jetverhältnifje nicht ganz alltägliche 
Tatſache berihtet das Moskauer 
Blatt „Wetichernaja Moskwa“ vom 
11. September. „In berichiedenen 
Stadtteilen von Moskau ijt e8 faum 
möglich, eine Zeitung zu befommen. 
Die Zeitungsitände find in der Ne 
gel nur 1—2 Tage in der Woche ge 
öffnet, oft bleiben fie aber wochen⸗ 
lang geichlofien. Täglih fann man 
vor den Seitungsitänden große 
Schlangen von Menſchen jtehen fe 
ben, die vergeblih auf Zeitungen 
warten.” 


— "Gelfenfirhen. Schlagende Wetter 
töteten in der Nordſtern Kohlengrube 
fieben Bergleute. 


Periönliches 








Rranfe $rau, heile dich 
felbit! 











Zu Haufe, ohne Scham oder Furcht bor 
dem Arzte. Der. Puſhech's berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden» 
den Frauen ncue Hoffnung, Lebens 
freude und Gefundheit gebradt. Dieſe 
Heilmittel find leicht anzuwenden, zus 
verläflig und mirfiam. Sie werden zu 
mäßigem Vreiſe portofrei verſandt. 

Rx 6—Lebendwedjfel, Hittwallungen, 


Schwitzen, Edywindelanfälle, 
Kopfihmerzen und Nerven» 
DR. ———— 75€ 


Rx 26—Negelbeichwerben jeder Art. Uns 
terdrüdt, zu reichlich, unregels 
mäßig, fchmerzhaft. Mutterbers 
fal, Cenfung, Entzündung. 
(Siehe No. 70 und O4)... 1) 

Rx 38 Schwangerfchafts » Beidiwerben, 
Entbindung » Erleichterungss 
mittel. Lindert den Brechreig, 
Schwindel, Unmohlfein. Hilft gu 
einer gefahrlofen, leichten Ent» 
bindung und Niederfunft....75e 

Rx 7O— Mutterzäpfchen. Heilfräftig _ bei 
Weißfluß, Entzündung der ruf 
ter und Scheide. Mutterborfall 
und Senkung. (Siehe No; 26 
a ee $1.00 

Rx d— Reihfluß-Pillen. Weißfluß, Ent⸗ 
zündung, Neizbarfeit der Mutter 
und Scheide. (Siehe No. 70) 
0 

Rx IH Nechter⸗ Eierſtockleiden 

Rx H6—Linfer Gieritodleiden 





Rx 59 Schweres Bahnen ber Rinder, 
Geſchwollene, fchmerzhafte Gans 
men, Naftlofigkeit, Fieber, Aus 
ſchlag, Krämpfe, ſchlechte Lau 
EEE — $1.00 


Dr. C. PUSHECK, Inc, 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 


807 Alverstone St., Winnipeg 
— EEE EEEHEEN 
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Bücher für Kinder! 


Luſtige Leutchen! Cchattenbilder mit 
Berien für Kinder. — dc. 
Fröhliche Zeit! Altes und Neues für 





Rinder. — dk. 
Ranter Sonnenihein! Schattenbilder 
mit Verſen. — be. 


Frohe Kindheit! 


Kinderreime. — dt. 
Konftanzer Kinderſchatz. Erzählun⸗ 
gen. — dt 


Wer nur Gott zum Freunde hat, von 


pyri. — 10. 
Kom This, der doc etwas wird. Von 
Spyri. — 10c. 


Mani der Geißbub. Bon Spyri — 10c, 
Was Sami mit den Bögeln fingt.— 


10. 
Fürs Kinderherz. Ein Bilderbuch — 
15c 


Der Herr wird's verfehen. Erzäh—⸗ 
fung. — 12«. 

| aus Onkel Toms Hütte, 
— DOC. 


Wunderſame Wege Bon E. v. Feilits 


h. — 25c. 
E eibtjof Nanfen, der Fühne Norbpol- 
fahrer. — 3öc. 
M. Kröfer 
470 MeDermot, Ave., Winnipeg, Man. 











— Waſſhington, Das revidierte Bnb- 
get für das laufende Fiskaljahr wird 
troß ſtrilter Sparſamkeitsmaßnahmen 
ein Defigit von $400,000,000 bis 
$500,000,000 aufiweifen, tie Schatz⸗ 
amtsbeamte andeteten. 

— afi. Der 28. September 1937 
ift in der Gefchhichte des Kampfes Eu- 
ropas gegen den Bolſchewismus ei- 
ner der hervorragenditen Marliteine. 
Hmwei Männer haben zueinander ge- 
funden, die beide von dem fanatiſchen 
Villen bejeelt find, niemals zuau- 
loffen, da die Weltjeuche unjerer 
Tage Europa überwältigt und ber- 
nidhtet — zwei Männer und mit ih- 
nen zwei Völker, die hinter ihnen 
ftehen, wie vielleicht noch nie in der 
Geſchichte Völker hinter ihren Füh— 
tern geitanden haben. Die rote Welt. 
macht und ihre Sandlanger haben 
bis zur legten Minute verſucht, die- 
fes hiſtoriſche Ereignis zu verhindern. 
Aber mit der unerjchütterlihen Ruhe 
jener einfamen Großen, deren Hand- 
lungen nicht von QTagesrüdfichten be- 
ftimmt, ſondern von einer fäfularen 
Idee inipiriert werden, find Adolf 
Hitler und Benito Muffolini den 
Meg gegangen, der zu dem SHand- 
ſchlag von Berlin führte. Die beiden 
Männer, die dem zivanzigiten Jahr . 
hundert in der einzigartigiten Weiſe 
gezeigt haben, was Männer, was 
Soldaten, was Führer bermögen, 
reichen fich die Hände in dem gemein- 
famen Entſchluß, die Ausbreitung 
des Bolſchewismus über unjeren 
Kontinent nicht zu dulden. 

Der Bolſchewismus mag ermeflen, 
was das bedeutet! 

Eine Front ſteht auf, eine Front, 
die fich feit Jahren in ihren Umtrif- 
den immer deutlicher abzeichnete, die 
in allen Teilen der Welt immer mehr 
Stüßpunfte fand, die aber erſt heute 
in Europa ihre feite, unerjchütterliche 
Form gewann. 

Das nationalfozialiitiiche Deutich- 
land war einit das Vollwerf, das den 
Sauptitoi des Bolſchewismus fait 
allein aufzuhalten hatte. Die erite 
und wichtigite Enticheidung im Welt- 
fampf gegen den roten Feind ilt 
1933 gefallen, al3 der Führer das 
Reich aus den Fängen des Boliche- 
wismus herausriß und das vom Bol- 


ſchewismus am meiften bedrohte 
Land zum ftärfiten antibolichemwiiti- 
ſchen Bollwerk madte. Aber aud) 
das faſchiſtiſche Stalien jtand immer 
im Abwehrfampf gegen den %ol- 
ſchewismus. 

„Faſchismus und Bolſchewismus 
ſind ſowohl in der Theorie als auch 
in der Praxis immer unverſöhnliche 
Gegenſätze; das zeigt auch die Tat- 
fadhe, da die Dritte Internationale 
in Moskau ununterbroden Aufrufe 
an die Proletarier zur Ausrottung 
des Faſchismus erläßt“, erflärte der 
Duce am 1. Sanuar 1931. 

Die auf die Störung des Weltfrie- 
dens angelegte Politik Moskaus hat 
in den Jahren ſeit 1933 furchtbares 
Unheil angerichtet. Sie hat aber 
auch zur Klärung der Weltlage beige- 
tragen. Heute ſehen wir deutlicher 
als früher, wer Freund und wer 
Feind ift in dem fäfularen Kampf 
unfere8 Seitalter®. Kräfte haben 
fih gefammelt, Entihlüffe find ge- 
faßt worden, Völker find aufgeitan- 
den, um das Verbrechen gegen den 
Frieden der Welt nicht länger zu 
dulden: Napan und das nationale 
Spanien mit Deutichland und Xta- 
lien in vorderiter Front. In vielen 
Ländern Europad, in Südamerifa 
und in anderen Weltteilen wachſen 
die Abwehrkräfte. 


— nd. „Die Befeitinung” eines 
Arbeiter auf feinem Werf nennt 
man in der Sowjetunion die Her— 
jtellung eines Zujtandes, in dem e3 
dem Arbeiter nicht mehr geitattet iit, 
feinen Arbeitsplat zu wechſeln. Sei- 
ne Freizügigfeit wird aufgehoben, er 
begibt fi unter dem Drud der berr- 
ſchenden Sowjetmächte jeines Rechts, 
fi) eine andere Arbeit zu wählen, 
er wird „freiwillig“ für zwei, drei 
oder mehr Jahre an das Werf „be- 
feitigt.* Die Einrichtung iſt eine 
Erfindung des Somjetitaates, und 
man fann es dem ausländiichen Ar- 
heiter ruhig zur Beurteilung über- 
lafien, wie weit dieſe Einrichtung 
„lozialiftiih” zu nennen iſt. Die 
„Befeitigung” iſt notwendig, um der 
ungeheuren Fluktuation der Arbeits- 
fräfte vorzubeugen. Weshalb ent- 
iteht diefe und was, bringt die „Befe- 
ftigung” für den Arbeiter mit fich? 

Die „Tichookeanskaja Sweſda“ 
vom 23. 8. bringt eine Reihe von 
Arbeiterbriefen, die auf dieſe Frage 
eine eindeutige Antwort geben. In 
einer Kopfnote weiſt die Redaktion 
des Blattes darauf bin, daß dieſe 
„Befeitigung“ eine der Sauptbedin- 
ungen für eine größere Produfktivi- 
tät der Arbeit iſt. Dang folgen die 
Briefe, deren Inhalt die Flucht der 
Somjetarbeiter freilih verſtändlich 
erſcheinen Täßt. 


— ud. In Berbindung mit der 
Verſchleppung der Baskenfinder nad 
der WESER wurde von der Somjet- 
regierung erneut betont, dab die 
Somjetunion ein „Sugendparabies” 
darstelle. Andererjeit8 haben die 
Somjetblätter felbit wiederholt über 
die unerhörten Zuftände in den 
Waifenhäufern, Schulen und Nu- 
gendfürforgeitellen berichtet. Nach- 
folgender Auszug aus einem Artikel 
der „Zeningradsfaja Prawda“ vom 
12. Sept. aehört zu den alltäglichen 
Erſcheinungen auf den Seiten ber 
Somjetpreffe. 


„Im Sluzker Kinderheim werden 
die Kinder der gefallenen Rotgardi- 
ften und Kommandeure erzogen. 
Kürzlich ereignete fich folgendes: Die 
Stadtverwaltung hatte beſchloſſen, 
das Kinderheimgebäude in ein Haus 
der Pioniere umzubauen. Da die 
Zeitung des Kinderheims Feine ge- 
einten Räume für die Unterbringung 
der Kinder finden Tonnte, wurde die 
Räumung des Haufes verweigert. 
Die Stadtverwaltung erhob Klage 
beim Volfänericht und das Urteil fiel 
zu ihren Gunften aus. Es wurde 
dem Voritand des Kinderhermes vor- 
geichrieben, die Kinder fofort auf die 
Straße zu ſetzen. Als aud darauf. 
hin die Räumung verweigert wurde, 
drangen am 10. September Bertreter 
der Stadtverwaltung in Begleitung 
eines Gerichtsvollziehers und der Mi- 
lizbeamten in das Sinderheim ein, 
warfen die Betten, die Bettwäſche 
und alles andere in einen Saufen zu- 
iammen und verfiegelten die Schlaf. 
räume. Dadurd waren die Kinder 
gezwungen, in den Slorridoren auf 
bloßem Boden zu fchlafen. 

Der Direktor des Kinderheims 
wandte fi) an den Staatsanwalt mit 
der Pitte, wenigſten den Kindern für 
die nächſte Zeit Unterkunft zu ge 
währen. Sein Anliegen wurde zu- 
rückgewieſen. 

In Verbindung mit dieſer Scil- 
derung bleibt nur nod die Frage of- 
fen, was mit den unglüdlidhen Bas- 
fenfindern geſchieht, wenn fogar die 
Kinder der roten Kommandeure der- 
art behandelt werden? 

—ıd. Gin Heiner Streifzug 
durch den Anzeigenteil der Moskauer 
Zeitungen bietet manchen Aufſchluß 
über die Sorgen und Kümmerniſſe 
des Somjetbürgers, er liefert aber 
auch einen Fingerzeig zur Beurtei— 
Yung des wahren Charafters der 
Bolſchewiſten. Einen beſonderen 
Raum nehmen in einigen Blättern 
ſeit Jahr und Tag jene Anzeigen ein, 
die irgendwelchen Verluſt befanntge- 
ben, und bier ſteht beinahe an eriter 
Stelle der itereotyp wiederkehrende 
Sat „Verloren: ein amtliches Sie— 
gel!” 

— Tunis, Algerien. Zwei nn- 
identifizierte Torpedoboote bombar- 
dierten ımd fanfen das 12,589 Ton- 
nen aroße fpanifche Dampfichiff Ca- 
bo Santo Tome in der Nähe von 
Francos befeitigter Marinebafi3 bei 
Bona an der algerifchen Küſte. 

— Nom. 5,400 Mann italieni- 
cher Truppen find an Bord von zwei 
Kriensichiffen nad; Nordafrika abae- 
nanaen, um die dortigen Truppen zu 
beritärfen. 

— Rafhington. Präſident Roo- 
jevelt ordnete eine Ertrafonareßfit- 
zung an, die am 15. November be- 
ginen und womöglich bis Weihnad)- 
ten beendet werden joll. 





jchen- und Armband» 
Uhren 


gebrauchte, ſo gut wie neu, ſind zu be⸗ 
ziehen von 

r I. Loſlowsky, 
702 Arlington St. Winnipeg. 
‚Wer e3 vorgieht perſönlich zu klommen. 
bitte ſolches abends au tun, weil wir 
am Tage vernommen find, 
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au verkaufen 
2 Lot Land und Wohnhaus mit 4 Zim⸗ 
mer und Küche, ſchön umd bequem ein- 
geriätet; Hochweg, Straßenbahn ur 
afler im unmittelbarer Nähe. Eincs 
der beftgelegenen Häufer auf der Uns 


fiedlung. 

Jakob F. Iſaak, 
231 MeKay Ave., North Kildonan, 
NR. 1. Ran. 





Kohlen- und Holz⸗ 
„Transfer“ 


Aufträge zu richten an 
John Reimer 
638 William Me, Winnipeg, Man. 
Phone 80 782, 





Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
8362 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros, 
501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Phone 29 440 
Nadios werben zu mähigen Breifen 
tepariert. „Tubes“ werden frei un» 
terfudt. Alle Arbeit wird garantier: 


— 
Koſt und Omartier 

su baben Bei 

J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave, Winnipeg 


Phone 51771 
(@egenüber dem Eoncorbia O pu . 


Habe Portaae la Prairie 

















160 Adler Milche & Viehfarm, gute Ges 
bäude, 70 Ader unter Pflug, vollitänvte 
befett, 11 Vollblut Holftein Mühe, 10 


Jungbieh, 3 Pferde, alle Geräte und 
Möbel, fowie Winterfutter, eine vi 
mit fofortige gute Einnahme, fofort an⸗ 
zutreten. Preis $3000, halb bar, Neft 
5 Brosent. 

Nabe Alexander & Remmah: 


480 Ader mit 288 unter Pflug, Neft 
Heu und Weideland, auter Stall und ans 
dere Gebäude, nur $12.56 p. Nder. 


820 Ader direkt am Hochweg No, 1, 
er. 800 Ader unter Pflug, volle Ges 
bäude, $5000.00, 

Dies find billige gute Farmen. 

Näheres bon: 

Hugo Carstens Company 


250 Portage Ave, Winnipeg 


Bol;. 
Wer Hola am verlaufen Bat, der Bes 
richte es mir fofort. Ich kaufe Oolg 
u ins, 
468 Bannatyne Abe 
Binnipeg, Man. 








A. BUHR 
viel 
een in allen Mediis. 
Office Tel, 97 821 Rei. 28 u25 
825 Diein Street, — Epiunipeg, Diem 


Allen 


ſtehe ich mit meinem Trud sur Ber. 
fügung, bie wegen Umaxos und afıs 
derer Transportaefdhätte harem hes 
find. Preile mähtn 
Verkaufe and Brennhole. 
4 Henry Thiessen 
Bob Um. m Kern 
ie en 
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— Nom, Die Ankündigung durch Pre- 
mier Benito Muffolinis neuer halbamt⸗ 
licher Agentur L’Informazione Diplo- 
matica, daß Taufende von italienijchen 
Truppen nad) Libyen gejandt werden 
mögen, wurde ala eine Bemühung aus- 
gelegt, die franzöſiſche Regierung für 
Geſchäftsgwecke“ zu alarmieren. 

Die Agentur jagte, Italiens Iybijche 
Garnifationen werden dur Einheiten 
des 20. Armeeforps verſtärkt und deu- 
tete darauf bin, daß 50,000 Soldaten 
nach der nordafrifanifchen Stolonie ge- 
fandt werden mögen, da dies durch 
Notwendigkeiten eines internationalen 

alters“ borjchriftlich erjcheint. 

Aeghpten wurde berfichert, daß ed bon 
bei Anſammlung faſchiſtiſcher Truppen 
nahe der äghptiſche Grenze „nichts zu 
bejürditen” hat, daß der Schritt gegen 
Frankreich gerichtet ift, da Tunis, das 
fi in franzöſiſchen Händen befindet, 
ebenfal3 an die italienifche Kolonie 
grenzt, 

— Mostau. Rußlands amtliche Zei- 
tungen, die jett erjt Gelegenheit finden, 
Präſident Rooſevelts Rede ausführlid) 
au beſprechen, bezeichnen die Roofevelt- 
ſche Nede als einen „bedeutenden Schritt 
vorwärts“ und berjpradhen Rußlands 
volle Unterftüßung für „irgendwelche kol⸗ 
liftive Aktion gegen ungeſetzliche Ug- 
grejlion“. Die Zeitung Naveitia, das 
amtliche Organ des Bentralfomiteed, u. 
die Zeitung Prada, da3 Organ des 
tommuniftiiben Partei, Iobten die Res 
de in langen Leitartifeln, 

— Chicago. Partricin Magnire, 32 
Jahre alt, ift nad) jahrelanger Bewußt⸗ 
Iofigleit vom Tode erlöjt worden, 67 
Monate lang „Ichlief“ das Mädchen, das 
an der Sclaffrankheit litt, und nur 
mwährend Zurger Zeitſpannen hatte fie 
lichte Momente. Fräulein Maguire ftarb 
an Lungenentzündung, ehe man Gele» 
geheit hatte, eine Operation zweds Ent» 
fernung eines Unterleibsgewächſes vors 
aunchmen. 


— Jeruſalem. Huſſein Khalidi, ber 





STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St. Winnipeg 


2. Oltober 1089, 


Ph. 26 182 








arabifche Bürgermeifter von Jerufalem, 
der gleichzeitig Mitglied des Arabiſchen 
Oberen Komitees ijt, wurde mit arabis 
ſchen Führern im Zufammenhang mit 
ber Ermordung des britifhen Kommiſ⸗ 
jars in Galiläa verhaftet. 

Der GSeltetüär des Komitees, Faud 
Saba, wurde ebenfalls verhaftet, und 
die Behörden haben angeblich die Abficht, 
fämtlide Mitglieder feitzunehmen. 

— ud. „Die Nachfrage nady den Wer- 
fen bes großen Poeten Puſchkin,“ jagt 
Tichookeanskaja Swesda vom 24. 8,, 
„it derart groß, dab fie nicht einmal 
durch Maffenauflagen befriedigt werden 
fann.“ 

Wie fich diefe Nachfrage aber erflärer 
läßt, das erfahren mir in einem ande: 
ren Abjchnitt, indem das erwähnte Blatt 
mitteilt, daß in Archarj, mo der Bols 
ſchewismus da3 literarische Verſtändnis 
anſche inend beſonders „geboben“ bat, 
„Puſchkins Werle vom Warendepot an 
den Lebensmittelhandel als — Einwik— 
felpapier abgegeben werden.“ 

Wer wird biernah noch beziveifeln 
wollen, daß die Nachfrage nad Puſch— 
find Werfen nicht einmal durh Mai- 
fenauflage befriedigt werden fann? 

— ud. Der Korreipondent der Mos— 
fauer „Prawda“ hat in Stalinabad, der 
Hauptitadt der Somjetrepublit Tadſchi— 
ftan, eine einzigartige Entdedung ge- 
madht, über die er jeinem Platt unter 
dem 19. September ſchreibt: 

„Den in Stalinabad eingetroffenen 
Neifenden wird in dem einzigen vor— 
bandenen Hotel auf die Frage nad) ei- 
nem Zimmer geantwortet: 

„Eine Sclafitelle können Sie haben, 








WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, 


oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertauſchen 
rechen Sei bei und 


Fehlt Ihnen ein Auto 


Iaffen Cie es uns bitte wifjen, oder ip 
Ungelegenbeiten bon Reparaturen, Reifen, 1 
au helfen. Wir verfichern Ihnen mäßige Preife und gute Bedienun 
Sollten wir vielleicht nicht — das auf Lager haben, was 
ebene Wege offen, um das Ihnen paſſende — fei es ein 


% pen uns doch verſ 


oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu fin 
Autos 


Star Touring 


Eelephon 94 057 
Aud 


Batteries uf. find wir gerne bereit 


&e münfchen, 


erſönlich vor. 


Geichäftsführer 
* Klaſſen. 


$ 60.00 





Efieg Coach .... 


75.00 





Build Sedan 


60.00 





185.00 





185.00 





250.00 





450.00 





675.00 





275.00 





695.00 





135.00 





275.00 





ontiac Gedan 


185.00 





ontiac Coach 


195.00 





fon Sedan 


195.00 





Dodge Banel a Ton 





150.00 





1 Xon 


165.00 





475.00 





ebrolet 
—— Doppelte Nãder 


875.00 





775.00 





aple Leaf 2.2.8 
B8 Worb 48 
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bie Zimmer find alle ſchon feit langem 
bejegt. Es iſt auch nur noch eine Schlaf- 
jtele übriggeblieben, nehmen Sie fie.“ 

Die Schlafſtelle befindet jich, wie es 
fih herausſtellt, gar nicht im Hotelge- 
bäude, fondern einfah auf dem Hof. 
Der ganze Hof des Hotel3 ift mit Bett- 
ſtellen angefüllt. Sie find beſetzt von 
Leuten auf Dienftreifen, von Schaufpie- 
lern eines Wandertheater? und von 
fonjtigen vorübergehenden Beſuchern. 
Diejes vorteilhafte 
Stalinabader Stadtfowmjet? — das Ho— 


tel unter freiem Himmel — kann ſich bis 
zur Unendlichkeit ausdehnen, Wahrs 
scheinlich gerade deshalb, jo folgert der 
„Prawda⸗Korreſpondent,“ ift auch diefeg ; 
Hotel bis zum Dad mit Dauermietern ) 
aus den Somjetorganijationen vollge⸗ 
pfropft. 

In der Stadt gibt es ein „Haus des 
Stolleftivbauern“, Diefes ftellt aber nichts 
weiter als einen jchlechten Abklatſch des 
Hotel3 dar: diefelben Dauermieter ums 


Unternehmen des ter Dach und die zeitweiligen — unter 


freien Himmel.“ 





Eine große Miennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die 
bei Bolt und Luſtre 


b 
Norden und Süden. 


mennonitifche Unfiedlung in der ort Bed Nefervation von Mon 
nördlid) von den Etationen Wolf Boint bis Osiven r- 
der größten und bebeutenditen in den Nordweitliden Staaten. 


Oswego. ift eine 
Cie umf 


ungefähr 25 Meilen nah Diten und Weiten und ungefäbe 15 
Viele befannte Unfiedler wohnten früher in - 


Banjo, Hebeasta, Dinnelt, Eid» Dakota und Canada, 


Land ift mehr eben, 

men beitehen aus 820 bis 640 

haben opuiagen alles Land unter Kultur, 

siele bon den einzelnen Farmern 

bel Weizen. Das Erge 

ie Praxis ungefähr die 

plügen. In den beiten Jahren erzielen 

der, und in den weniger guten Jahren 

einer Mikernte, obziwar die Erträge nur 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. 

baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


anz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far⸗ 
der ober eiwas mehr und die meilten 


sieben jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


mis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen 
älfte ihres Landes jedes Jahr zu ae 


fie Erträge von 25 bis 85 Büſchel vom 
ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie box 
ering find, Es wird auch Futtergetreide 
le Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Unfieblung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land 


zu 
bautes 


Land 
Um Einzelheiten und niedrige 


eriverben. Es ift dort au 


dh no unbe 


welches den Indianern gehört, für einen billigen Breis badıtem. 
d Aundfäßrtpreife wende in ia F 


G C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. MR. 


Great Northern Railway, 


— — St. Baul, Minn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den 
Vreis per Exemplar portofrei 


Glaubensartifeln, ſchön gebunden 





Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar vortofrei 





Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 


Die Zahlung jende man mit der Be 
RNundigeau Bub 
672 Arlington Street, 
-— 


ftelung an das 
Iifping Ho nfe 
BWinnipeg, Man., Canada, 





Dein Abonnement für das I 
Rrbeit. Im 


673 Helagıen ©, Blunlee, Din 
34 ſchid⸗ Kiermit für: 


Ruu 
wir Dich bitten, es I 1— 
Dükften Die —8 gu ermög yon W 


Beſtellzettel 


1. Die Rennounitiſche Rundſchau (61.46) 


a. Den Mriſtlichen Jagendfreund (80.60) 
(1 unb 8 aufammen beſtellt: 81.50) 
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aufende Jahr beat? 
ir brauchen es zur weiteren 


Beigelegt find 





Bor Office 





Einai ober Wrobing 





Dei Üprefienmwechfel gebe man auch die alte Udrefie an. 





— — 


ein. (Bon ben U.E. 


man Bargelb in *2 Brief ober 
Orber,” A 
—— — 
Vitte Probenummer frei zuguſchiden. Mprefie if wie folgt: 


eu Order“ ober 
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